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Herr, bleib’ bei mir! 


Herr, bleib bei mir, eg d ü T 

Se —— unkelt übers Tal, 

aß leuchten mir, Herr, Deines Lichtes — 
Ich möchte gern nach Haus. — 
Herr, warum willſt du weitergehen? 

Die Herberg winkt, erhör' mein Flehen: 

Herr, bleib' bei mir! 


Herr, bleib bei mir, der Abend bricht i 
— es draußen Nacht — 
Im fernen Weſt verglüht der Abendſchein — 
Es ſtirbt des Tages Pracht. x 

D fomm herein, hör’ meine Bitte 

Und jegne meine arme Hütte: 

Herr, bleib’ bei mir! 


Herr, bleib’ bei mir, wenn bitt'res Leid Sich naht 
Und mir das Herz macht ſchwer; ee 
Wenn fich das Auge mid’ geweinet hat — 
Wenn’ dunfelt um mich her; 

Wenn Not und Sorgen hart mid drüden, 
Dann laß mich Dir ins Auge blicken: 

Herr, bleib’ bet mir! 


Herr, bleib bei mir, wenn fich des Leben? Tag 
Zur letzten Stunde neigt, 

Mein müdes Herz zur Ruhe gehen mag, 

Mein Haupt im Tod fi} beugt, 

Dann fomm und reiche mir die Hände 

Und fchenfe mir ein felig Ende: 

Herr, bleib’ bei mir! 


Troſt! 
Die Tage deines Leides ſollen ein Ende haben. Jeſ. 60, 20. 


Welch eine Fülle von Troſt hat dieſes Schriftwort ſchon gebracht! 
Unzählige haben ſich im Laufe der Jahrhunderte daran aufgerichtet, 
ſeildein es ſich zuerit an dem in der Gefangenſchaft Babel3 Ihmad)- 
tenden Israel erfüllte Aber die eigentliche Verheißung gilt dem 
(Dffb. 7), deren Anfänge wir im heutigen Bolichemismus jehen 
dürfen, über die Gläubigen fommt und die Not aufs höchſte fteigt, 
dann wird der Serr durd) feine Erſcheinung mit einem Male allem 
Reid ein Ende machen. Mber die Verheigung gilt auch den einzelnen 
Släubigen aller Zeiten. Alle Trübjal hat Sinn. Menn der Herr 
mit ihr bei feinen Rindern feinen Zweck erreicht hat, dann iſt auch 
ihr Ende da. Sind im Schmelzofen der Trübſal die Schlacken vom 
Gold geſchieden, kann das Feuer verlöſchen. Wann dieſer Prozeß 


vollzogen it, das weiß der am beiten, der „ſitzt und ſchmelzt“ (Mal. 


3). Nur werde nicht irre an der Liebe Gottes, wenn du noch harren 
mußt von einer Morgenwache zur andern! Einmal wird's auch für 
dich heißen: Die Tage deines Leides ſollen ein Ende haben. 


Brüder in Not! 


—Was Geſchwiſter C. A. De Fehr auf der Verſammlung am 
3. Januar in Winnipeg mitteilten und zeigten, ſollte wohl unter 
dem Titel „Brüder aus der Not“ kommen. Wie die Heraußgeretteten 
empfangen, verpflegt und, troß Revolution in Baraguay u. vielen —— 
Schwierigkeiten, doch ſchließlich unter eigenes Dach mit eigenem 
gebracht worden ſind, wurde uns mit Wort und Bild vorgeführt. Alle 
gebrachten Opfer haben alſo einem großen Zwecke gedient, und * 
wir mehr geben ſollen, wenn noch Werkzeug, Küchengerät und landwir 
ſchaftliche Maſchinen geſpendet werden ſollen — dann wiſſen wir jetz 
ohne jegliche Unklarheit, daß alles gute Verwendung findet und drin- 

ig it. — « 
er — — wohl noch — — werden, wollen 
ir ni ifen mit Wiedergabe der Einzelheiten. 

= Se ae der Anfiedler Ber — re 
her wir auf den Bildern ihre rohen ‚Ihr: 
ab act piele Iieben Kinder, dann fieht e8 garnicht jo boff- 


Anerkennung für brüderliche Mithilfe SeSUDEL den anjaj- 
figen Mennoniten bon Sernheim, Menno und Friesland. 








Sur Kenntnisnahme. —— 


— Rev. B. B. Janz hatte geplant, am 13. Jannar einer allge 


: i innipeg mit einem Bericht von 
meinen Mennonitenverfammlung in Winnipeg guay und Brafilien 


J feiner Wrbeit mut feinen Beobadjtungen Ms Airden Binnipegs 
. zu 1 * 


hdem das in den mennon für weitere 
Nachricht, daß Br. Janz für weite 

— u. — ed wird en müffen. Folglich Der 

ate mmlang am 13. Januar in Winnipeg nicht ftatt- 


Bitte, diefes am 11. Janunar in den Kirchen befanntzugeben. 


| Dirigentenkurje. 
* i⸗ Febrnar die für Manitoba 
So Gott will, ſollen vom 2. Ye sn — — —5* A 
| be Dirigenten find zu biefen Amtfen, inne Kun aun 
— 3 Naheres in einer kommenden 


öſtig 
r dieſes Blattes. —* 


———— 


Das Geſangkomitee 
der M. B. Konferenz bon Manitoba. 
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Wenn die große Trübjal 


— — 


Chor der Nlennonitenflüchtlinge in Gronau, 
Deutjchland. f 





Sängerchor unter Leitung von 
Schmweiter Sufanna Klaſſen. Der 
Chor wurde 1946 im Sul Mo- 
nat gebildet, und durch unsern 
Dienst durften mehrere den Frie- 
den in dem Serrn Jeſu finden. 
Schw. Suſanna Klaſſen liegt 
heutzutage im Gronauer Sranfen- 
haus. Die Sänger Sind aus 
verjchtedenen Gegenden Ruß— 
lands, die wir ung in Deutſch— 
land zufammenfhließen durften, 
um gemeinfam unferm Seren zu 
dienen. 

Die Namen der Sänger: 1. 
Reihe v. I. n. r.: Sufanna Rlaj- 
ien, Anna Bärgen, Mice Wiebe, 
Ratharina Krauſe, Zuife Löwen, 
Hilde Hühner, Maria riefen. 

9. Reihe dv. I. n. r.: Anna Lö— 


wen, Dlga Thielmann, Mnita 
Neufeld, Alwine Löwen, Maria 
Wiebe. 

3Reihe 
Thielmann, Jakob Klaſſen, Wal— 
ter Hübner, Viktor Hamm, Willi 
Frieſen, Peter Samm, Heinrich 
Hübner, Hans Bärgen. 

Wir ſtanden unter der Be— 
treuung des M. C. C. in Gro— 
nau, wodurch auch uns Waldar— 
beitern der Weg nach Kanada ge— 
ebnet wurde, wofür wir von 
Herzen dankbar find. —— 

Zum Schluß einen herzlichen 
Gruß von 

Jakob Klaſſen, 

Nipigon Lake Timber Co. 
Camp 43, 

Nipigon, Ontario. 








Grauenhafter Mor 
durch wilde IAdlunue — 

Der 28. November, ein heißer 
Sommertag. Flimmernd ſengt 
der Sonnenball über Kamp und 
Buſch. Menſch und Tier ſucht in 
der Mittagsglut gern den Schat— 
ten auf. 

Nördlich von Philadelphia in 
einer Entfernung von 22 Rilome- 
ter (Zuftlinie näher) liegt auf 
einem Kamp zwiſchen NRojenort 
und Auhagen ein einjames Ge- 
höft. Hier wohnte feit einiger 
Zeit das Ehepaar Paul Stahl 
mit 7 Rindern. Am Tage zubor 
war der Wirt in Philadelphia 
auf einer Kolonieverfammlung, 
mo in Flüchtlingsangelegenheiten 
verhandelt wurde. Heute früh 
find die beiden Jungen, Alfred 
bon elf und Rudolf von zehn 
Sahren, mit zwei Ochſenwagen 
nad) Philadelphia geſchickt mor- 
den, um Baditeine heranzuholen 
fir das neuanfiedelnde, 2 Kilo- 
meter abegelegne Dörflein 
Rronsmeide, wo fi ſechs Wirte 
niederlaffen wollen. Nod) wohnt 
niemand dort. Am Vormittag iſt 
St. noch auf den Kamp hinaus— 
geritten. Seine Frau und Kin— 
der haben ein Faß Waſſer mit 
dem Pferdefuhrwerk herangeholt. 
Allmählich iſt es nun ſehr heiß 
geworden. Die Hausmutter be⸗ 
reitet das Mittagseſſen, die Fa— 
milie ſpeiſt, um ſich dann der ge— 
wohnten Mittagsraſt hinzugeben. 
Nachher will der Vater noch nach 
Orloff ausreiten. 

Schon ſeit etlichen Wochen wiſ⸗ 
ſen unſere Lenguaindianer wie— 
derholt zu berichten von Fußſpu⸗ 
ren fremder, wilder Indianer 
des von ihnen ſo gefürchteten 
Stammes der Chamococos- (ipr. 
tiehamofofos). Dieſe hätten bie 
Mälder abgefucht nad) Honig. E8 
verfautet auch, daß etliche Ten- 
guas ‚ziemlich weit nad) Norden 
borgejtoßen waren; fie hätten (jo 
hört man) jogar einen durch Flin- 
tenihuß verwundet. Dann aber 
feien fie zurückgezogen zur Kolo⸗ 
nie, Sie haben auch Stahl ge— 
raten, dieſes zu tun, da die ge- 
firrchteten Feinde kommen wür⸗ 
den. — Auch war vor kurzer Beit 
eine Kuh heimgefehrt mit einem 
kurzen Pfeiliplitter einer andern 


Art, als fie die Lenguas benusten. 


- Stahl entfernte ih, und troß der 


unjcheinbaren Wunde berendete 
das Tier. Man vermutete Gift. 
Die befannten Lenguas deuteten 
an, daß der Pfeil von den Chamo- 
coco8 jtamme. Doch wie jchon 
immer jeit 17 Jahren unfere 
Siedler diefe Gerüchte als eitel 
Furcht bei unjeren Indianern 
deuteten, jo duch in diefem Falle. 
Unjere Zenguas aber verlajjen 
alle jenen Pla mit der War- 
nung an ©t., aud) dieſes zu fun. 
Stahl verjuht immer, feine 
Frau, die ihre Bedenken äußerte, 
zu beruhigen. Erſt geftern jah 
man noch die legten 2 Lenguas 
am Hüttchen vorüberziehen mit 
Richtung Rolonie. Doch da fam 
das Verhängnis. — — 

Während drei Kinder auf dem 
Hofe Spielen, hat ſich der Haus- 
vater im Zimmer zur Ruhe nie- 
dergelegt. Die Mutter macht ſich 
mit den Rleinjten beiden zu ſchaf— 
fen. Plötzlich ertönt auf dem 
Hofe ein wüſtes Geheul. Und jchon 
fieht man dur die Tür dunfle, 
nadte Sndianergejtalten wild her- 
anftürmen. Schnell wird die 
Tür zugefhlagen und Stahls 
ftemmen fich beide gegen ſie. 
Doch die Wilden drängen fie auf. 
Zwei der Männer dringen ein. 
Nun Springt der Hauswirt zum 
Feniter hinaus, Die beiden Wil- 
den ftechen mit ſchweren Holz- 
ipießen auf die Frau ein. Gie 
lehnt fich, das 1 Sahr und 2 Mo- 
nate alte Elschen mit ihrem Leib 
deckend, in eine Ede und fängt, 
ihren Kopf ſchützend, mit den Ar- 
men die harten Schläge und Sti- 
che auf. Sie Tann nur noch zu 
Gott jchreien um Errettung oder 
ein baldige Ende. Als das Blut 
aus vielen Wunden ftrömt läßt 
man bon ihr ab und ſchlägt auf 
das Bettchen des dreijährigen 
Dorchen ein, welches ängftlich 
nad der Mutter ruft. Als die 
Sprofien des Bettchens in Trüm— 
mern find, ſchleicht man hinaus 
ins Freie, Docd was mag dort 
borgegangen fein! 

Sofort rafft ſich die blutüber— 
ftrömte Mutter auf und eilt hin. 
aus. Als die Horde ihrer An- 
fichtig wird, flüchtet fie durch den 
Drahtzaun in den nahen Buch 

(Fortfegung auf Seite 4—1) 


Kummer I 


Nachrichten: 


— Am 1. Sanuar telegraphier- 
te C. 5%. Klaſſen von Frankfurt 
am Main, daß er dort wohlbe- 
halten gelandet jei. 

— 63 beiteht die Ausſicht, daß 
die erite der 3 in Ausſicht genom- 
menen Nuswanderungsgruppen 
bon je 800 Berjonen vielleicht 
ihon in der eriten Hälfte des 
Februar die Neife von Europa 
nad) Sitdamerifa antreten kann. 

— Bu der Sahresjigung des 
M. C. C. in Gofhen, Indiana, 
vom 8.—10. Sanuar fahren von 
Kanada die Brider B. B. Sanz, 
3. 8. Thießen, und &. A. De 
Sehr. Voraussichtlich finden nad- 
ber noch Sikungen anderer Ko— 
mitees jtatt. 

— Am 9. Sanuar joll der 
Dampfer „Aquitania” in Hali- 
far landen und wird auch 200 
Smmigtanten - Flüchtlinge brin- 
gen. Ob darunter auch Menno— 
niten find, haben wir nicht erfah- 
ren. Bon der C. N. R. führt J. 
3. Wieler zum Empfang der Leu— 
te nach Salifar, und bon: der €. 
P. R. — H. C. Warfentin. 

— Die Mennonitengemeinde 
zu Sardis, B. C. hat ihre neue, 
ſchöne Kirche, dank viel freiwilli— 
ger Arbeit der Glieder, für nur 
526,000 fertigſtellen können. Sie 








wurde am 2. November einge— 


weiht. 


— Das neue M. B. Gotteshaus 
zu Chillimaf wurde am 7. De- 
zember eingeweiht. (Bild und 
Bericht folgen.) 

— Auch iſt uns ein ſchönes 
Bild der neuen Kirche in DOrloff, 
Sernheim, Paraguay, zugegan- 
gangen, da3 wir ebenfall3 brin- 
gen mollen. 

— Es ſcheint jo, als ob dod 
ungefähr 600 Samilien der 
Sommerfelder Gemeinde Manito- 
ba verlaſſen werden und nad) 
Südamerifa auswandern. E3 joll 
dort wohl fhon ein Kompler 
Land unmeit des Parana Flufjes 
in Paraguay gefauft worden fein. 

— Am 28. Dezember wurde 
Gerhard Ens, Roſthern, Sask. 
84 Jahre alt. Er hat ſich ſeiner— 
zeit ſehr verdient gemacht, um die 
Einwanderungserlaubnis für die 
Mennoniten anno 1922 28 in 
Ottawa zu erhalten. Wir aner- 
fennen das in Danfbarfeit und 
wünſchen dem Tieben Alten Gottes 
Segen und Beiltand. 

— Bei Matsqui, B. C. iſt der 
Bau des M. B. Verſammlungs— 
hauſes ſoweit fortgeſchritten, daß 
der Keller (42 bei 72°) ſchon für 
Gottesdienste benutzt wird. 

— Mit gewiffen Musnahmen 
fol den Mennoniten in B. E. wie- 
der das Stimmrecht bei den Wah- 
len eingeräumt worden fein. 

— In Manitoba wurde‘ am 
27. November eine alte Pionierin 
bei Altona, die Söjährige Frau 
D. Unrau, begraben. Gie hin- 
terläßt 241 Rinder, Enkel und 
Urenfel. Ihre 11 Rinder haben 
alle ſchon Silberhochzeit gefeiert. 
‚—— € gibt in Californien noch 
eine größere M. B. Gemeinde 
al3 die von Narrow, B. C. (zirka 
800 Glieder). Die in Needley, 
Californien, bat 1165 Glieder, 


Sonntagsfchüler — 880 bi8 980. 


—Irvin E. Burkhart, ein 
Mennonit aus Kanada, der am 


Goſhen College, Indiana, USW, 


arbeitet und ſeit 1929 in den 
Staaten wohnt, hatte man ge- 
richtlih anno 1938 die Einbürge— 
rung dort verweigert, weil er 


Eidſchwur und Militärdienft ab- 
lehnte. Der Beſchluß * EB . 


(Fortſetzung auf Seite 5—3) 
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Die Bedeutung des Täufertums N 
des 16. Jahrhunderts für das Hemeindeleben 


in Deraanaenbeit und Zukunft. | AN 
Aus „Wort und Werk“, Monatsblatt fir die Evangeliſch-Freikirchli— 
hen Gemeinden, Deutſchlands.) 


partment, Ottawa. 


‚Die Reformation muß, fortichreiten.“ Das gilt aud) bezüglich 
der bibliſchen Lehre von den guten Werfen. Die Täufer wieſen Er 
wieder darauf hin, daß in der neuen Kirche die Reformation des 
bens ausgeblieben ſei. Auch in dieſem Punkt muß er 
werden. Der Teufel ficht wider die Gemeinde nicht nur durch Bi: 
Zehre, jondern auch durch ungöttliches Leben. Wir jollen nad) — 
Heiligen Schrift „reich werden an guten Werfen“. Spener, ſich auch 
in dieſem Punkt die Täufer zum Vorbild nehmend, befämpft tapfer 
die tote Glaubensgerechtigfeit einer erjtorbenen Drthodorie. g 

ö Verwandt mit der Lehre von den guten Werfen iſt die Lehre 
von der Heiligung. Die guten Werke eines Chriſtenmenſchen zeigen, 
daß derjelbe in der Heiligung jteht. Karl v. Wachter ſagt in ſeiner 
Schrift „Die Unzulänglichkeit der Neformationstheologie”: „Das 
Zuthertum iſt zu jehr beim Trojt der Vergebungsbedürftigfeit jtehen- 

geblieben. Da man fich mit der bloßen Siümdenvergebung zufrieden- 
gab, jo war es fein Wunder, wenn das Reformationschriftentum nicht 
die legte Höhe der Vollendung erreichen fonnte.. Die Menſchen lern- 
ten Sefum wohl als Simderheiland fennen, aber nicht als Lebensbrot. 
Die tiefere und nachhaltige Eingründung in den Herrn unterblieb 
in der protejtantiichen Kirche wegen der praktiſch ungenügenden Auf- 
faſſung der Buße und des Glaubens und der gänzlichen Unfenntnts 
des Grumdbegriffes der Gottebenbildlichkeit.” 

Aehnlich urteilten die alten QTäufer über das Luthertum. Sie 
tiefen immer wieder darauf hin, daß man bei den Gliedern der neuen 
Kirche „feine Hinlegung des alten Adams“ jehe. Rechtfertigung und 
Seiligung fallen nicht zeitlich zufammen, wie man vielfach in der 
lutheriſchen Kirche lehrt. Die Bekehrung des Menjchen zu Gott iſt 
feine allmähliche, die jich durch das ganze Leben hindurchzieht. „Ihr 
waret einft wie die irvenden Schafe, num aber jeid ihr befehrt zu dem 
Hirten und Biſchof eurer Seelen“, jchreibt der Apoitel Betrus (1. Betri 
ae 

Das Heiligungsleben iſt ein mwachstimliches, werdendes. Die 

Apostel nannten die durch das Evangelium Gewonnenen Gläubige, 

Heilige, Auserwählte, Gottestinder, Brüder. Die Täufer brauchten 


in ihren Briefen und Schriften immer wieder dieje biblischen Bezeich- - 


nungen in bezug auf die Glieder ihrer Gemeinden. Von den führen- 
den Männern der neuen Kirche wurde das als geiltlicher Hochmut be- 
zeichnet. Das fam daher, daB die Neformatoren es nicht wagten, die 
Glieder ihrer Kirchen mit dieſen urchritlichen Namen zu bezeichnen. 
Gewiß waren die Täufer der Neformationszeit noch nicht über alle 
Berge, aber es waren heilsgewijfe Menjchen. Ste wuhten, da ein 
Chriſtenmenſch hinter jeiner Befehrung feinen Punkt machen darf. 
Sie laſen immer wieder, daß in den Briefen der Apoſtel die Glanbigen 
ermahnt werden: „So leget nun ab! Ziehet an!" „Saget nach der 
Heiligung, ohne welche wird niemand den Herren jehen!” Es ijt nicht 
neutejtamentlih und das Wejen des Glaubens nicht recht beichrieben, 
wenn der gejunde Glaube jich darin zeigen ſoll, daß ich jeden Abend 
völlig zerfnickt zu Bette gehe und mich immer wieder in das Gefühl 
der Verdammungswürdigfeit hineiniteigere. Die Gläubigen werden 
vielmehr immer wieder zur heiligen Freude aufgefordert: » „FSreuet 
euch in dem Herrn und abermal jage ich euch: Freuet euch!” Freuet 
euch, da eure Namen im Himmel angejchrieben ftehen!“ 

Aber auch die Gemeinichaften der Sreifirchen, die immer nur 
Evangelilationen haben wollen und feine Herligungsperfammlungen, 
dürfen nicht blind fein für die Gefahren, die ihnen hier drohen. Die 
Reformation muß auch in diefem Stück noch fortgehen! 

Wenn man nun einst den Täufern in ihrem SHeiligungsbeitreben 
den Vorwurf machte, jie wollten jündloje Heilige jein, dann haben 
fie in ihren Schriften fi) ganz energifch dagegen verwahrt. Sie 


wußten ſehr gut, daß, „jolange wir noch hier auf Erden wallen, wir in 
der Heiligung, ‚die wir fortjegen follen, nie £rijtallrein werden fönnen.“ 

ar zur bibliichen Gemeindezucht gilt eg, immer twieder Stellung: 
zu nehmen. 


it, daß die Konkor— 
Kirchenzucht für einen 
Butzers Wort, das er 
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Tage aber — das molfen 
durch das Lodern der Ge. 












‚in früheren Jahren 
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zu verkirchlichen und zu bermeltlihen. Dur 


e aber müſſen wir es ſchafft 









üte fü ie die alten 
uns immer wieder zu Gemüte führen, daß der Bann, wie die a 


Täufer fagten, ein unverlierbares Stüd meuteftamentlicher Orund[6° 
it, und notwendig, um Die Reinheit der a — 
r an ipir es uns immer wieder Jagen: F 
— — it. wirkt fie fi auch immer ee — 
18, wie wir das ti -chriitentum ſehen: „Je 
* * Be Kein ern — Er — das Volk hielt 
Toner ihnen.“ Eine ſolche 2ebenshaltung ſichert am beiten den 
Beitand der Gemeinde des Herrn. 
Franz Spemann a in : — 
jei den großen Reformatoren des 16. Jahrhund n 
en San verjtand Paulus einjeitig, als man ihn u ne 
‚Nechtfertigungstheologen“ auffaßte, aber er war aud) ein sahn in 
chender Heidenmijjionar. Auch Harnack weiſt auf dieſes Verſaunn 
der Reformationskirchen hin, wenn er bemerkt: „Die — der evan— 
geliſchen Chriſtenheit, auf den Glauben gegründet, iſt von Anfang an 
von der doppelten Gefahr bedroht gewejen und ijt es noch), träge im 
Tun zu werden, und zu vergefien, dab jie Pflichten für die ganze 
Menjchheit habe.” ax 
Er Eaufgefiinien der Neformationszeit hatten ihre miffionart- 
ichen Aufgaben klar erkannt, darum jandten fie Ihre Voten immer 
wieder aus in’ alle Lande, dem Miffionsbefehl des Herrn Jeſu ge- 
hörſam, den Völkern das Evangelium zu verfündigen. Auf den Vor- 
wurf, warum fie nit zu Haufe und in ihren Gemeinden blieben, 
gaben fie die ungmweideutige Antwort: „Wir find auf dem rechten 
Wege und unfere Sendung ift bon Gott.“ i Br: 
Treffend beleuchtet Schlatter das Herabſinken ‚ber Reformations- 
firche von der einftigen Glaubenshöhe in feiner Ethik, wenn er ichreibt: 
„Weigert ſich eine Kirche, Arbeit zu ſuchen und zu leiſten, weil ſie 
bloß denken, wiſſen, glauben, einzig Theologie hervorbringen will, 
ſo wird ſie abſterben. Weil die evangeliſche deutſche Kirche in der Zeit 
nach der Reformation ihre Glieder anleitete, bloß zu glauben und 
ihnen feinen Dienſt erwies, der über die Pflege der einzelnen Familie 
hinausgriff, brachte fie auc das Wilfen und den Glauben in Gefahr, 
denn der Wille endet, wo ihm das Werf entzogen wird.“ 3 
Sehen wir uns in diefer Hinficht nur einmal die Geſangbücher 
an. Wir haben einen koſtbaren Reichtum an Chorälen, in denen 
das innere Leben der gläubigen Seele tiefſten Ausdruck findet: Buße 
und Glaube, Heilsgewißheit und tapferes Gottvertrauen. Aber jchmerz- 
(ich lehrreich ift eS zugleich, daß diefem Neichtum eine geradezu er- 
ichrecfende Armut an jolchen Liedern gegenüberjteht, die vom Chri— 
ftendienft handeln. 
Darum find nun auch jo viele englische und amerikanische Lieder 
binzugefonmen, die bei aller „Mindermertigfeit nah Form und In— 


halt“ immerhin denjelben Ton bringen, den Ruf zum Dienit. Unjere 
Die Reformation 


inen „Befenntnijjen“ daran, daB 
ert3 die miſſionariſche 


engliichen und amerifaniichen Brüder mußten es: 
gebt fort, jie muß fortgehen! 

sreificchliche Kreife, von den Täufern des 16. Jahrhundert heil- 
jam beeinflußt, waren e3, die diefen vernachläſſigten Dienft an der 
ungeretteten Welt wieder aufnahmen. Reſte der böhmiſch-mähriſchen 
Brüder, die in Herrnhut von Zinzendorf eingefangen worden waren, 
dieje einfachen Leuten erfaßten den weltweiten Gedanfen der Heiden- 
mijjion. Die erite Miflionsgejellfchaft im modernen Sinn verdankt 
ihre Entjtehung dem freificchlihen Schuhflicker William Carey, mel: 
cher 1793 jelbjt als Miffionar nad) Indien ging und dort in großem 
Segen wirkte. — 
Ueberall da, wo eine chriſtliche Gemeinde Selbſtzweck wird, wo 
tie jich auf ihre Selbjterbauung beichränkt, da verflacht fie, das innere 
Leben erjtarrt in mechaniſchem Frömmigkeitstrieb. „Die Miffion macht 
uns weltweit wie die Liebe Gottes.“ (Spemann.) 

Die Reformation geht fort. Das gilt auch hinfichtlich der Lehre 
von den „lesten Dingen”, 

Die alten Täufer glaubten offenbarungsrealiftiich an die Wieder- 
kunft Chriſti, wie ſchon der Schächer am Kreuz, daß dieſem Herrn 
die Zukunft gehört und daß ihre Sache, die fie vertraten, nicht zugrumde 
gehen wiirde, denn „die Wahrheit iit untötlich!“ 

Der Blick auf den wiederkommenden Herrn, den ſie innig liebten, 
und für den ſie wirkten, gab ihnen immer wieder die nötige Spann— 
kraft, die grauſamen Leiden um des Evangeliums willen zu erdulden. 

Der verjtorbene d. Bezzel hat einmal gejagt, daß die Kirche zu 
dem Hebräerbrief und der Offenbarung noch fein Verhältnis gehabt 
babe und dab dieje beiden herrlichen Schriften „jett erit in den Erfah— 
Be 2 u eintreten.“ | 

‚Welche Unflarheit herricht 3. B. auch heute noch itber de iff 
Reich Gottes“. Das Reich Gottes ift nicht die Riche wie eh 
fälſchlich lehrte und viele nach ihm. Reich Gottes iſt auch nicht der 
Simmel, wie viele Chriſten glauben, jondern die Königsherrichaft 
Ehrifti auf Erden. Und die Erwartung der Wiederfunft Chriiti als 
des Königs it ein Brennpunft apojtoliichen Glaubens Sie iſt das 
en die Geſchichte zuitrebt. 5 

, er Sud nun auf den wiederfommenden Serrn 

vier- bis fünftaufend Täufer-Märtyrern der a 
Kraft, die graufamften Leiden zu überwinden: Das Lamm wird jie- 
gen an en wird fallen“ ſagten fie, z ale 
i Als ſpä er Spener über dieſen urchri tlichen 

ſprach und ſchrieb, zieh man ihn der —— a 
fenntnis, in dem die Erwartung der Königsherrichaft Chrifti derwor— 


fen a fi 
ie Reformation geht noch fort! Mir möcht i 
en die 
Herzen aller derer, die ſich zu Chriſto, — 


einhämmern in die 
kreuzigten und Auferſtandenen und Erhöhten, befennen, Die Ver⸗ 
g, wenn fie fruchtbar iſt für die 


a hat ie dann Bedeutun 
egenmwart und Zukunft, Das Chriftentum eindeuti i i 
> — — J ſtets die Urſache der ER Fr i 
Vor (T Sater, wenn wir in der Wahrheit fi iten. 
Th ſchließe Wir haben gefehen, di en 
Jahrhunderts in vorbildlicher Meife in \ ns a — 
und in hohem M fs 
SER ee le tl u Mehr ce fact 
Kirche haben das dankbar oherkanme S a EN 
5 da .. So zei DB Ni ' BR, 
merfung, daß der jpäter aufgefommene FACH, ber en 


‚em „Enfelfi d H u fl : * 
— ind des Anabaptismus ſei, den nachhaltigen Einfluß jener 


Auch für die Glaubens- und Gewi F i | 

Ko Be a ; e iſſensfr iheit haben die Täufer, 
te din — alla Opfer” gebracht und dadurch ag 
n — * ſo Sch 
ihrer Zeit gewefen, der Ma 
Kultur zu berlieren. Die & — 
im Proteſtantismus nie gan 


Schreibt. Weltlich 


Mittwoch, den 7. Januar, 1948 


Mutterſprache, 
Mutterlaut. 


In der werten „Mennonitiſche 
Rundſchau“ las ich einen Artikel 
om 6. Auguſt, von einem Br. 
—* Wiebe, Hillsboro, Kanſas, 
betitelt: „Bergpredigt“, in dem 
er klagt über den Fehler, Die 
deutiche Sprache fallen zu laſſen 
und endigt mit den Worten: — 
Geiſt der Väter, warum bijt du 
nicht mehr unter uns!? Ich 
rechtfertige dieſe Klage und ſtim— 
me ihm ganz bei und ic) hoffe 
auch, noch) viele von uns find da- 
mit einverjtanden. 

Ich las vor längerer Zeit ei- 
nen Artikel: „Du und das deut- 
iche Werk“, in welchem der Ver- 
faffer auch über die deutſche Spra⸗ 
che ſchreibt: „Wenn deine Mut— 
ter deutjcher Abkunft ift — und 
du brauchſt dich deſſen nicht zu 
ihämen — dann hat jie dich je- 
denfalls ihre Mutterfprahe ge- 
lehrt, dann war dein erites Stam- 
meln und Lallen deutih, dann 
war dein erjtes Gebet deutjch, und 
dieje erſte Sprache joll dir heilig 
jein Dubraudft did 
deiner Abſtammung nie zu ſchä— 
men, jondern jo recht von Herzen 
dankbar fein, daß du Glied emer 
deutichen Gemeinde biſt.“ 


„Mutterſprache, Mutterlaut! 

Wie jo wonneſam, jo traut! 
Erſtes Wort, daS mir erjchallet, 
Süßes, erſtes Liebeswort, 

Erſter Ton, den ich gelallet, 
Klingeſt ewig in mir fort. 


Ueberall weht Gottes Hauch, 
Heilig iſt wohl mancher Brauch; 
Aber ſoll ich beten, danken. 
Geb' ich meine Liebe kund, 
Meine jeligiten Gedanken 
Spred ich wie der Mutter Mund. 


Dann jpricht er ein offenes, 
mwohlgemeintes Wort über die 
Aufgabe unferer Sugend. Man- 
cher mag über das, was meiter 
fommt jenen Kopf fchütteln, 
aber ich hoffe, die Mehrzahl der 
Leſer ftimmen mir bei. Und 
wenn es eimen oder den anderen 
zum erniteren Nachdenken ver— 
anlaßt, dann freue ich mid). 

Die Frage hat mic) und ande- 
ve ſchon oft beſchäftigt, ob es 
teile wäke, wenn die Zeit dafür 
fommt — und fie mag ja früher 
oder fpäter fommen — daß un- 
jere Gemeinden fich der engli- 
ihen. Sprache bedienen müſſen, 
ob wir dann einfach zu den Eng- 
liſchen übergehen follen, oder als 
!ebarate. Gemeinden, wenn auch 
mit engliſcher Sprade, fortbejte- 
ben follen? Und das bringt mid 
zu folgenden Schlußfolgerintgen: 


Die englifchen Gemeinden find 


‚Im großen und ganzen —(mit 


rühmlichen Ausnahmen — &.) 
— nit das, was fie fein follten. 
Die Verweltlichung hat in den 
legten Jahren fehr überhandge- 
nommen. Es iſt im allgemeinen 


wenig wahres, geiftliches, göttlt- 
ches. Leben vorhanden. Das 
Chriftentum it verflacht u. ober- 
flächlich. Semeindezucht wird 


nicht geübt, wie die Bibel jie bor- 
e Bergnügungen 
werden nicht nur geduldet, 31 
dern zum Teil ſelbſt unterſtützt. 
Es wird nicht 
angeſehen ‚den Tanzboden, 
Theater und derartige 
eſuchen. Kartenſpiel iſt dort 
gang und gäbe geworden. Diele 
Glieder laſſen fich in der Gebets— 
ſtunde nicht ſehen. 

Unweſen bat fo iiber 
men, daß ſelbſt die 
Prediger Logenbı 


das: 
Pläße zu 


bon ihnen haben 


Verſöhnumgslehre 
bredigen nicht me 
den & 
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die Reichen ſind da, abe 
Platz für die Armen! Denia 
Prunkſucht, Ehrſucht, Habſucht! 


Wieviel Ungerechtigke 
wenig Liebe! 


Ich höre nun freilich Stim— 
men ſagen: Du ſiehſt zu ſchwarz 
ſo ſchlimm iſt es noch nicht; 
gibt noch viele engliſchen "Ge 
meinden und Prediger, die 28 
eben jo ernjt nehmen wie toir. 
Ich jage nicht, daß es nicht mod) 
ſolche gibt, ich jchütte nicht das 
Kind mit dem Bade aus: ich laſſe 
gerne das Gute gelten, daS da fit: 
aber ich rede aus Erfahrung, ic 
rede von dem, was ich mit mei- 
nen eigenen Yugen gefehen, mit 
meinen eigenen Ohren gehört ba- 
be. Ich habe längere Zeit Ge— 
legenheit gehabt, unſere englijch- 
Iprechenden Prediger zu hören, 
ihre Anfhauungen zu vernehmen 
und ihren Unglauben. Sch habe 
ebenfalls fromme, gottesfürchtige 
Männer unter ihnen fennenge- 
lernt, aber, Gott weiß es, fie 
waren dünn gejät. 


Ich glaube daher, ſelbſt wenn 
die Zeit fommt, wo unfere Ge- 
meinden feine deutſche Arbeit 
mehr tun fönnen wie heute, daR 
ſie al3 jeparate Gemeinden fort- 
beitehn merden, um, wo möglich 
und mit Gottes Silfe, den Strom 
der Vermweltlihung wenigitens in 
unjeren Gemeinden noch aufzu- 
halten. Gott helfe uns dazu! 
Gott gebrauche, erhalte und be- 
wahre uns dazu! Wir haben ei- 
ne hohe, wichtige Mufgabe zu er- 
füllen. Wir haben ein bejonderes 
Merk zu tun. Wir jollten treu, 
feft und unbeweglich jtehen auf 
dem Grund, der unbemeglic) 
iteht, wenn Erd’ und Himmel un- 
tergeht. 

Saben wir daher nidt ein 
Recht zu jagen: Jugend bleibe 
deiner Ddeufjchiprechenden Ge— 
meinde treu! Unſere Jugend 
foll die Gemeinde mit ihrer ju- 
gendlihen Kraft unterjtüten, 
derjelben ihre Zeit und ihre Ga- 
ben mit Freuden weihen. Die 
Reihen der alten Streiter lich— 
ten jich, wir brauchen junge, ge- 
übte Mannichaft, die ihre Pflicht 


it und mie 


kennt und entjchlojjen iſt, ſie auch) 


zu fun. Wir brauchen Mrbeiter, 
die verftehen, ihr Werkzeug zu 
gebrauchen. Junge Leute, die 
immer nicht da Jind, wenn man 
fie haben will, werden wahr⸗ 
ſcheinlich auch fehlen, wenn die 
große Namenliſte der Getreuen 
einſt verleſen wird. * 
Unſere Jugend ſoll auch ſoviel 
Ehrgefühl in ſich haben, um un— 
ſere Gemeinden gegen fremde 
Einflüſſe und feindliche Mächte 
zu ſchützen. Die Liebe zur Ge—⸗— 
meinde ſollte jo groß ſein, daB 
fein junges Glied etwas auf die 
(Gemeinde fommen läßt. Unfere 
&emeinden find ja nicht vollfom- 
men, den Vollkommenheit fucht 
man umfonft in diefer Welt; aber 
wir halten auf reine Lehre, mir 
haben Semeindezucht, wir haben 
Miffiond- und Unternehnungs- 
geijt, wir haben Opfertoilligfeit, 
wir halten auf gute Ausbildung 
der Prediger, von denen wir er- 
warten, daß fie von ihrem Gott 
u ihrem Amt d, 
da Ze die höchſte Ausrüſtung 
die Kraft des Heiligen Geiſtes 
— Jugend ſollte auch beſon⸗ 
ders dafiir Sorge tragen, dab 
der deutſche Charakter in unferen 
Gemeinden aufrecht ‚erhalten 
bleibt. Es ilt zum Teil ein franf- 
haftes Beitreben, wenn wir d0- 
hinarbeiten, daß alles nad) ame- 
rifaniijhem Sinn, gerichtet 1% 
ſoll. Das Gute dürfen mir um 
aneignen, das Praktiſche — 
mir verwerten, aber das — 
hafte und beſonders auch 
Senfationelle ſollen wir weg * 
fen. Darum muß die Jugen 
den Vätern freu bleiben in der 
Sprache, Denkweiſe und BAR 
fen Zugenden, die den re 
Ehriften zieren. 
Wir brauchen 


ir mehr. 
—— Mögebifbeten 


Yinglinge und Zungfrauen fein 


demütig bleiben, wenn 
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berufen jind, und | 


fie fi ihe ben noch 


* Herkunft nicht ſchämen, kön— 
— fie viel tum. ber die bel 
oe »ingabe an den Herrn und 
ein Werk ift und- bleibt die 
Hauptſache. 
Eins ſollte unſere Jugend von 
gen unſerer älteren Gemein- 
—B Ternen, und das 
ee da ee 
borfommen ER — — 5. 
— DIE Unverſöhnlichkeit 
und Starrköpfigkeit, die blöde Ei— 
erſucht und Ehrſucht, die Recht— 
haberei, die uns da und dort zu 
Ihaffen machen.” — 
— ich Endesunterzeichneter 
ze mic dem Mahnruf dieſer 
amerikaniſcher Brüder aus den 
Vereinigten Staaten und auch 
anderer an. Möge er nicht un- 
beachtet bleiben, möge Gott unfe- 
rer Sugend beijtehen, das Rechte 
zu tun, die Gemeinde in Ehren 
zu halten, der fie joviel zu ver- 
danken hat. Möge fie Gott prei- 
ſen durd einen heiligen, Ihm 
wohlgefälligen Lebenswandel. 

Gilt das nicht inſonderheit 
auch uns Mennoniten in Kana— 
da, die wir noch nie vonſeiten 
der Regierung wegen unſerer 
deutſchen Sprache gemaßregelt 
oder dieſelbe ſogar verboten wor— 
den iſt, auch während des Krie— 
ges mit Deutſchland? Müſſen 
wir nicht mit Hochachtung auf 
unſer jetziges Heimatland ſchauen 
und für dasſelbe immer wieder 
im Gebet danken? 

Was für ein großer Segen 
könntet Ihr Mütter für unfere 
Sinder fein, wenn es Euch ernit- 
lich daran gelegen wäre, ihnen 
von klein auf die deutjche Spra- 
che zu lehren und auch damit an- 
zuhalten, bi3 ſie älter werden. 
Wie erfreulich iſt es, zu hören 
bon Sindern, deren Vater Eng- 
länder und deren Mutter eine 
Deutjche iſt, die jo qut der deut- 
ſchen Sprache mächtig find. Alle 
Ehre ihrer deutjchen Mutter, aber 
auch alle Ehre ihrem englischen 
Vater, der es nicht verhindert 
bat. Wie freue ich mich itber mei— 
ne zwei Nichten, die jegt noch im 
Deutichland find, die 4—5 Jahre 
alt waren, als wir Rußland 
anno 1923 gingen, über die 
fchönen deutfchen Briefe an mid), 
dab fie nach) unferem Fortgang 
aus Rußland dort noch gelernt 
haben! Wollen uns der deut— 
ihen Sprache nicht ſchämen, und 
und wollen darnach jtreben, jie 
unfern Rindern aud lieb und 
teuer zu machen! 

Gott helfe uns und 
Kindern! 

G. 5. 


unſern 


Dyck, 


Hague, Saskatchewan. 


Waterloo, Ontario. 


Am 19. Dezember 1947, 11 
Uhr morgens, jtarb bier Witwe 
Olga (Sohann) Neufeld, geb. 
Eornies, im Alter von 70 Jahren, 
3 Monaten und 14 Tagen, nad 
einer längeren Krankheit, die uns 
ſchwer vorfam, von der ie jedod) 
fagte, daß fie nicht jo ſchwer jei. 
Sie erlitt am 14. War d. a. 
einen Schlaganfall, und längere 
Zeit dachten wir, ihr Ende ſtände 
unntttelbar bevor. x 
holte fich wieder und durfte nod) 
Awas mehr als 7 Monate durch 
ein Wunder Gottes mit, den Ih⸗ 
ren zuſammen ſein und konnte 
ſogar wieder zur Kirche kommen. 
Aber Montag, am 15. Dezember, 
erlitt fie wiederum einen ſolchen 


Aufall, fühlte ſich zuerſt noch we⸗ 


nig unwohl, ſprach und aß noch, 
aber allmählid) verloren Ti die 
Kräfte, und Donnerstag bob wohl 
der Tod ſchon fein Werf an. Sie 
hatte noch wenige, furze, lichte 
Augenblicke, in welchen fie Die 
Xhrigen und ihre Gäſte erfannte, 
aber dieſer Augenblide wurden 
immer weniger, bis fie, bis ens 
Ende verſichernd, daß fie feine 
Schmerzen fühle, Freitag dieje 
ſchwere Erdenluft zu atmen auf⸗ 
hörte, und das milde Herz ſtille 
ſtand. 

Sie war bereit zum Sterben. 

Se * die Ur? ur⸗Großtochter 
des weithin berühmten Organiſa⸗ 
'tors &ohann Cornies, deſſen 
Stamm mit dem Tode bon Jo⸗ 
hann Cornies hier im Sabre 
1936, dem Bruder der jekt u 
ftorbenen, völlig erloih. Es le 
N meiblihe Nachkommen 


Abec ſie er- 


J 


dieſes Hauſes, jedoch keiner aus 
demſelben trägt mehr den Namen 
Cornies. Der letzte männliche 
Sproß dieſes Stammes, der noch 
unverheiratete Hans Cornies, 
wurde bon den Machnowzen er— 
Ichlagen. 

Jetzt jieht unfere „Tante Ol— 
ga“ die Gejchichte von der andern 
Seite und veritehbt manches, wo— 
rüber wir nocd gänzlich im Un- 
flaren find. Ob ihre füngjte 
Schweiter Juſtel (Frau Wilhelm 
M. Janzen) noch irgendwo in 
Rußland lebt, weiß hier niemand. 

Wir haben bier jeßt ftrengen 
Froſt und tiefen Schnee, 

Montag, am 22. Dezember fol- 
ten die fterblichen Ueberreſte don 
Frau Neufeld der Erde überge- 
ben werden. 

Sacob 9. Sanzen, 


Meihnachtsbericht. 


2 Die Studenten des Roſthern 
Junior College feierten am bier- 
zehnten Dezember in der Menno- 
nitenfirche ihr jährliches Weih- 
nachtsprogramm. Der Schüler- 
und der Mädchenchor jangen et- 
liche Lieder, während der Män- 
nerchor die Einleitung zu einem 
längeren Liede machte. Pier 
Gedichte waren auf dem Pro— 
gramm, eines war K. Gerofs 
„Ich klopfe an.” Eine Auffüh— 
rung: „Chriſtnacht im Walde“ 
wurde von ſechs Mädchen gege— 
ben. Sie ſtellten Engel und ver— 
ſchiedene Bäume dar, wie ſich der 
Wald zur Chriſtnacht vorbereitet. 
Um es feierlich zu machen, wa— 
ren ſie in langen weißen Klei— 
dern. Abſchließend ſangen wir 
alle zuſammen „O, du Fröhliche”. 
Auch ſpielte da3 Schulorcheiter 
bei etlichen Liedern mit. Dann 
machte Aelt. Nempel noch ein 
paar wichtige Bemerfungen. Er 
lagte, daß das Thema fih um 
einen kleinen Buchſtaben „X ge- 
dreht habe: Licht, Leben, Liebe. 
Zulett fang der Chor „Der Frie- 
de Gottes.“ 

Mittivoch abends hatten mir 
unjern Gefellichaftsabend. Der 
Naum war mit Weihnachtsfran- 
zen und einem herrlich geſchmück— 
ten, großen Weihnachtsbaum 
verziert. Wir hatten etliche Ge— 
jellfchaftsipiele, aßen Mepfel, Ge- 
frorenes ujw. und dann wurden 
die Sejchenfe verteilt. (Wir hat- 
ten uns hierbei doch etivas einge- 
ichränft, um auch was nach Eu- 
ropa zu jenden.) Nach all dem 
Subel leitete uns Lehrer Töws 
im Singen unjerer altbefannten 
Weihnachtslieder, begleitet vom 
Schulorcheſter. Darauf ſprach 
Lehrer Pätkau zu uns über den 
wahren Freudenbringer, und mit 


einem Gebet und dem Liede 
„Stille Nacht” schloß dieſer 
Abend. 


So ilt der erite Teil des Schul- 
jahres jchnell verfloſſen, und es 
it uns allen wohl ergangen. Wir 
freuen ung aber doch, daß wir 
jeßt Ferien haben und hoffen, 
wieder fleißig im neuen Jahr zu 
wirfen. 

Grüßend, 


Tina und Hilda Klaſſen. 


Fürchtet Euch nicht! 


Ueber dem vielen Lob der 
Tapferkeit des kämpfenden Sol— 
daten wurde die Tapferkeit und 
der Mut der zurückgebliebenen 
Frau in den ſchweren Jahren des 
Krieges vergeſſen. 

Dieſes gilt inſonderheit unſerer 
mennonitiſchen Flüchtlingsfrau 
aus dem Oſten. 

Von jeher ſtand die Frau im 
mennonitiſchen Hauſe — äußer⸗ 
lich unſcheinbar und ſtill, ‚aber 
itreng und mit viel Gerechtigfeit 
— als mufterhafte Hausfrau, als 
tapferes Weib, als gottesfürchtige 
Mutter da. Sie war es, die den 
hriitlihen Ton im Haufe angab, 
die ihre Kinder das erſte Gebet 
lehrte, die Liebe und Eintracht in 
der Familie ſäte und ein feſtge— 
fügtes und inniges Familienle⸗ 
ben ſchuf. Ihr iſt es zu ver— 
danken daß unſere Jugend frü— 


her fo rein, ſittlich und gottes- 


ürchtig ins Leben trat. 

fürgug —— und 
die Tapferkeit unferer Frauen be- 
ftanden ihre Prüfung auch ig je 
nen Jahren, als ihnen ihre Män- 


ner, Väter und Söhne auf bru⸗ 


—— — Mennonitiſche Rundſchau 
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taljte Weile entriffen wurden. 
Still und in ſich gekehrt taten ſie 
auch weiter ihre Arbeit, um ihre 
Rinder dom Hunger zu retten. 
Ihre ringenden Gebete, die ım- 
endliden Tränen bededte das 
Dunfel der Naht. Davon jpra- 
chen fte nicht, davon zeugten nur 
die vergrämten Geſichtszüge und 
die Furchen, die fich zufehends in 
ihr Antlitz gruben. 

Auch auf dem hiſtoriſchen, nid 
vorher in der Gefchichte des Men— 
nonitiihen Volkes dagemwejenen, 
ſechsmonatigen Flüchtlingstrek 
ſtand ſie tapfer ihren Mann und 
kämpfte ſich, ihre Kinder um ſich 
geſchart, verbiſſen durch. 

Auch in jenen Schreckenstagen, 
als das harte Schickſal ſie mit 
ihren Kindern aufs neue unter 
Granatfeuer und Kugelregen auf 
die Straße warf, ſtand ſie feſt. 
Als viele Tauſende in jenen Ta— 
gen ihren Halt verloren und mit 
Selbſtmord endeten, iſt ſie nicht 
zuſammengebrochen. Ich wüßte 
bon feinem Fall, wo eine unſerer 
Frauen zu diefem Mittel gearif- 
fen hätte. Hier bemahrheitete 


3 ſich buchſtäblich: 


Da, wo der Mann die Hoffnung 
ſchon verlor, 


blickt noch vertrauenspoll das 
Weib zu Gott empor. 
Immer wieder war es Die 


Frau, die den bverzagten Mann 
ermutigte. 

Unendlich groß iſt die Not 
auch heute noch unter unſeren 
vielen alleinſtehenden Frauen mit 
ihren Kleinen. Wie ſtehen ſie 
oft ſo ſchutzlos, ſo vereinſamt da 
und werden vernachläſſigt, ge— 
kränkt und betrogen. 

Davon erzählen die vielen herz- 
zerreißenden Briefe, die täglich 
bier einlaufen, davon ſprechen 
das früh ergraute Saar, die ver— 
aqramten Züge unferer Bejuche- 
rinnen. Nur fie felbjt jprechen 
nicht davon. Als Stille Dulderin- 
nen tragen Sie ihren tiefen 
Schmerz allein für ſich und wer— 
den nicht mutlos noch wankelmü— 
tig ım Glauben und Gottvertrau- 
en. Gott allein fieht die unend- 
lichen Tränen, die in Stiller Ein- 
jamfeit um den verlorenen Mann, 
um die verjchollenen Söhne, um 
die harte Not der Gegenwart 
fließen. 

Da fitt fie vor uns, die Mut- 
ter einer achtföpfigen Kinderſchar 
und erzählt in jchlichter Art über 
ihre ſchwere Lage, über den har- 
ten Rambf ums Dafein, über die 
Schifanen, denen jie umd ihre 
Rinder vom brutalen Bauern, 
bei dem fie untergebracht, ausge- 
jeßt find. Sie Hagt nit, fie 
murrt nicht, nur die Tränen, die 
ihr ſtill herunterrollen, Sprechen 
bon dem ımendliden Schmerz 
diefer Frau. „Um mich ift’3 er- 
nerlei, aber die Rinder... .” 

Starr vor ſich hinblickend er- 
zählt eine andere bon der erhal: 
tenen - erjchütternden Nachricht, 
wonach ihre beiden 4- und bjähri— 
gen Rinder, die fie jo lange und 
boffnungspoll gejucht, bereits 
bor zwei Sahren in die alte Het- 
mat zurückgeſchickt worden find. 
Hier rollt jchon feine Träne. 
Das Herz will einem ftillftehen, 
als fie ihren Bericht mit den 
Worten jchließt: „Und was foll 
ich jett? Ich habe alles ausge— 
betet...“ Da verliert auch der 
Stärfite die Faffung. 

Was kann man hinzufügen, 
wenn eine dritte Mutter, der mir 
beim Abſchied — nachdem fie uns 
ihr Schickſal gefchildert — frohe 
Feſttage wünſchen, mit geſenktem 
Haupt leiſe antwortet: „Ach, wä— 
ren ſie erſt mal ſchnell wieder 
vorüber . . .“ Ihr bangt vor den 
Erinnerungen vergangener Jah— 
re, die an ſolchen Tagen wach 


werden und die kaum vernarbten 


Wunden neu öffnen. 

Wie fühlt man fid fo madht- 
los, fo gering, fo ſchwach, wenn 
man bor diefen Frauen fteht. 

Euch, ihr tapferen Frauen, die 
ihr als feite Säulen unerjchütter- 
lichen Gottvertrauens vor uns 
fteht, gilt heute unfer Gruß. Tief 
beugen wir uns vor diefer un— 
begrenzten Mutterliebe, vor die 
fem Glauben. 9 — 
Möge Gott ſelbſt euer Tröſter 


fein, wir vermögen es nicht. 


— EN 


Gott ſchenke Euh und Euren 
Kindern ein  gejegnetes Neues 
Sahr. Wolle Er Eud), und uns 
allen, nad) langem, raſtloſen 
Wandern im fommenden Jahr 
ein Plätzchen anweiſen, wo Ihr 
im Kreiſe Eurer Lieben Euch ein 
Heim bauen und in Ruhe Eure 
Arbeit tun könnt. 

Wir grüßen Euch mit Jeſaja 
66,719. 


Das iſt die Nacht, in der wir 
Seimmweh haben 

Nach Tagen einer längjt veriunf’- 
nen Seit, 

Nach Menſchen, die ung Schönes 
gaben, 

Nach Stätten, die unendlich weit. 


Das it die Nacht, in der wir 
Rückblick halten 
Und unfern Weg betrachten, wie 

ein Bild. 
Und jtumm die Hände über Grä- 

' ber falten 
Bon Lieben, die den Lauf erfüllt. 


Das iſt die Nacht der großen Ein- 
famfeiten, 

Da jeder ftill wird unter feinem 
Leid, 

Und nur die Kinder ihren Jubel 
breiten 

Auf unſ're Wunden, wie ein gold- 
nes leid. 


9. 9. 
(Aus „Unfer Blatt“, Zeitung 
der Mennoniten - Flüchtlinge in 
Deutichland.) 





Gemeindeleben 
der Mennoniten Br. Genteinde 


in Sagradowka, Ufraina, und 
auf der Flucht. 


Da es viele unferer Slaubens- 
genofjen interefjieren diirfte, wie 
e3 un ergangen in dem Gemein— 
deleben in den letzten 20 Sahren, 
jo möchte ich etwas davon berich- 
ten. Es müßte vielen befannt 
fein, daß in dem kommuniſtiſchen 
Programm auch der Punkt fteht: 
„Vernichtung der Religion.” So 
hat man in Mosfau den Aus— 
druck „Neligion ift Opium“ aus— 
geitellt. Während in den Jah— 
ren von 1914 bis 1927 noch das 
Evangelium gepredigt wurde und 
die Gemeinden fich bauten, fo 
mußten wir vom Sahr 1927 ſpü— 
ren, daß die Vernichtung der Ge- 
meinden ernitlich begonnen hatte. 
Der Anfang war, daß man die 
Prediger mit beſonders hohen. 
unausführbaren Steuern belegte. 
Anfänglich halfen die Gemeinden 
den Predigern, aber dann kam 
es immer jchärfer und die Zah- 
lungen an Geld und Getreide 
wurden jo hoch, daß auch die Ge- 
meinden nicht mehr helfen fonn- 
ten. Sofern ein Prediger nicht 
zahlen fonnte, wurde er dem Ge— 
richt übergeben. Das Gericht 
itelfte dann immer feft, daß der 
Prediger böswillig nicht gezahlt 
babe und er wurde dann zu jah- 
relangem Gefängnis verurteilt. 
So verloren die Gemeinden die 
Prediger. Es wurden feine neu- 
en Prediger mehr gewählt, weil 
auc niemand mehr predigen woll— 
te. Man mußte von vornherein 
mit Verfolgung rechnen. Es kam 
jo weit, daß wer nicht bereit war 
„Bater, Mutter, Weib, Kinder, 
Schmweitern und jein eigen Leben 
zu haſſen, der fonnte nicht fein 
Sünger fein.” Zuf. 14, 26. 

Nachdem die Bevölkerung „kol— 
leftipifiert” war, konnten die 
Gottesdienjte nicht jo gehalten. 
und bejucht werden wie friiher. 
Oft mußfe am Sonntag gearbei- 
tet werden. Fuhrwerk durfte 
nicht genommen werden, um zum 
Gottesdienst zu fahren. Schließ— 
lich wurden auch die Bethäufer 
genommen, Man Ätellte Schriften 
auf, worin die Bevölkerung un— 
terfchreiben mußte, daß fie das 
Berfammlungshaus als Klub oder 
Schule halten wollten, Das wur— 


Zwecke zu 
— denken, wie 


‚Sn der Schule feine Reli 


mehr, an Sonntagen fein & 
tesdienft. Mo Gottes 


J 


mehr verki 
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Murd... 

(Fortfegung von Seite 1—4) 
und verfchwindet mit Geheul. 
Wahrſcheinlich wittert man Gei— 
* des Grauens 

Welch ein Bild des Grauens 
bietet ee der armen Fraul Gleich 
neben dem Seniter, durch welches 
ihr Mann jprang, liegt er born- 
iiber mit zerjchmettertem Schü- 
del. Er hat jein Leben ausge 
haucht. Im Hofe findet fie den 
fünfjährigen Gunther, ſtark aus 
der Naje blutend. Sie trägt ihn 
ins Haus, wo er dann ſofort auch 
ſtirbt. Den ſechsjährigen Erhard 
findet ſie etwas weiter im Gar— 
ten mit zerſchmetterter Schädel⸗ 
decke, das Gehirn ausgeſchüttet. 
Das älteſte Kind endlich, die 
zwölfjährige Selma, liegt tot am 
Brunnen. — Alles diejfes gejchah 
in wenigen Minuten zwiſchen 1 
und 2 Uhr in der Mittagshige. 
Ob e8 10, 15 Mörder gemejen 
oder noch mehr, die Frau kann 
e3 nicht angeben. 

Die nächſten Sorgen der Mut- 
ter gelten nun der Beruhigung 
des blaufleckig gejchlagenen Dor- 
hend. Dann werden auch die 
eigenen Wunden notdürftig be- 
handelt. Sie denkt nun daran, 
die Pferde vor den Buggi zu 
jpbannen und zu flüchten. ber 
aus Furcht, im Garten liegen zu 
bleiben und infolge grußer 
Schwäche wagt fie es nidt. So 
verbringt die Nermite 10 qual- 
volle Stunden unter den Zeichen 
wie auf einem Schladhtfelde. Was 
doch die menschlichen Nerven alles 
auszuhalten vermögen! Wie Yang- 
jam die Stunden fchleihen! Es 
wird Abend. Die Sonne geht 
unter. Es dunkelt raſch. Der 
Mond geht auf und beleuchtet eine 
ihauerlihe Stätte des Grauens. 

Endlihd gegen Mitternacht 
ihlägt der Hofhund -an. Die 
geängitete Mutter Hört die Wa- 
gen. Es jind die ahnungsloſen 
fleinen Sungen, die ihte Ziegeln 
heimbringen. Sie werden be- 
grüßt von der Mutter mit der 
Schreckenskunde. Bon wilden In— 
dianern überfallen: Papa, Sel— 
ma, Erhard und Gunther tot; ich 
und Dora verwundet. 

Die weinenden Sungen werden 
ermuntert, die Pferde einzufpan- 
nen. Wohl fürchten fie fich, aber 
es muß gehen. Nun fteigen alle 
fünf Ueberlebenden auf und man 
fahrt 8 Kilometer bis Muhagen, 
wo man die Leute weckt. Hier 
nimmt man friſche Pferde und 
fährt die Familie bis Lichtfelde 
zu den Eltern des Hausvaters. 
Diefe bringen die vermundete 
Schwiegertochter und das Groß— 
find frühmorgens in3 Sofpital, 
wo jie unter ärztliche Behand- 
lung fommen. 

Sofort wird die Regierung 
bon Mar. Eitigarribia telepho- 
niſch in Kenntnis gejett. Dann 
simmert man drei Särge, eines 
für den Vater, eines für die Toch— 
ter und eines für die zwei Kleinen 
Sungen. Indeſſen werden Wa- 
gen an den Tatort entjandt, um 
die Leichen zu holen. Man findet 
dajelbit auch die benugten Waf— 
fen. €3 find aus braunem Hart- 
holz glatt hergeftellte Wurfſpieße 
in einer Zänge von etwa 46 
Fuß und etwa drei Centimeter 
did. Meiſt ift das eine Ende 
ſcharf zugejpikt und das andere 
abgeplattet, jo etwa wie man eine 
eiferne Brechſtange macht. Die 
primitiven Waffen wurden alle 
mitgebraht. Wie ung die Len- 
guas erzählen, it es Brauch die- 
fer Wilden, ihre Waffen immer 
am Tatort zurüczulaffen, 


Bor Abend erſcheint in Phila- 


delphia ein Militärfamion, um 
die Spuren der Täter aufzuneh- 
men. Die Leihen find aber bei 
diefer Site nach 30 Stunden im 
zerſetzenden Zuſtande und müſſen 
aus dieſer Urſache und auch in⸗ 
folge der argen Zerſtümmelung 
ſo in die Särge gelegt und be- 
graben werden. Um 7 Uhr 
abends findet auf dem Zichtfelder 
Friedhof unter großer Beteili— 
gung die ernfte Trauerfeier ftatt. 
‚ir mögen nun kalkulieren 
wie wir mollen, e8 bleibt für ung 
alle eine ernfte Sprade Gottes. 
Für uns gilt die wichtige Frage, 
ie ein Prediger auf der Leichen⸗ 
feier ſteilte: „ie wird Fern⸗ 
d antworten?“ 
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ge die Antwort gottgefällig aus— 
f ver 

N. Siemens. 
(Aus „Menno-Dlatt“, Paraguay.) 


Kebensverzeichnis der 
Schw. J. K. Neufeld. 


Meine liebe Frau, Käthe Neu- 
feld, geb. Penner, wurde am 11. 
Dezember, 1903, in Mlerander- 
thal, Siüdrußland, geboren. Ihre 
Eltern waren Heinrich und Anna 
Penner, geb. Teßmann, die fie 
beide im Sindesalter verlor. Ei- 
nen Teil ihrer Sugendjahre ver- 
[ebte jie no in Siürußland und 
fam im Sabre 1924 mit ihrer 
Schweiter, Frau Sara Shrier, 
und ihrem Onkel und ihrer Tan- 
te, Sacob Iſaak, Arnaud, nad) 
Kanada. Zuerſt fuhren fie bi3 
Alberta, famen dann aber wieder 
zurüd nah Winnipeg. 

Sm Sabre 1925 wurde jie an 
den Herrn Jeſus gläubig und 
wurde am 27. September, 1925, 
dur) die Taufe von Br. C. N. 
Siebert in die M. B. Gemeinde 
aufgenommen. 

Am 28. Februar, 1926, trat 
fie mit mir in den Eheitand. Sn 
diefer Che wurde uns eine Tod)- 
ter geſchenkt. 

Sm Sabre 1928 erfranfte fie 
zum eriten Mal an QYungentuber- 
fulofe. Sie mußte dann über 
drei Jahre im Bette zubringen. 
Sie wurde wohl in diefen langen 
Sahren von der erwähnten Krank— 
heit furiert, blieb jedoch anderer- 
ſeits gefundheitlich ſchwächlich und 
kannte nicht das Glück, je einmal 
ohne körperliche Schmerzen zu 
ſein. 

Anfangs vorigen Winters zog 
ſie ſich, wie wir annahmen, eine 
böſe Erkältung zu. Dieſe nahm 
jedoch nicht mehr ab und ihr Zu— 
ſtand verſchlimmerte ſich langſam 
aber beſtändig. Oſtern zogen wir 
einen Arzt zu Rate, der eine meit- 
borgejchrittene tuberfulofe Lun— 
genentzündung feitftellte.e. Am 6. 
April v. 3. ging fie dann zu 
Bette und ift nicht mehr davon 
aufgeftanden. Ueber 7 Monate 
ihrer letzten Krankheit verbrachte 
ſie im St. Boniface Sanatorium. 


Die letzten 6 Wochen durfte ſie 


in ihrem Hauſe verbringen. 

Sie kam nach Hauſe, um von 
hier wiederum „nach Hauſe“ zu 
gehen, wohin ſie ſich ſehnte. Ihr 
größter Wunſch war, heimzuge— 
hen. 

Sie hat ſehr gelitten. Immer 
betete fie: „Gott, ſiehſt Dır nicht, 


wie ich leide?“ und „Jeſus, bitte,. 


nimm mid; beim“, Der Herr 
erhörte ihr Flehen und nahm fie 
am Sonnabend, den 27. Dezem- 
ber 1947, 2 Uhr 17 Minuten 
nachmittags heim. Ihr Tod war, 
nad) einem jchweren Leiden, ein 
leiſes Entſchlafen. 

Ueber drei Monate lang durfte 
die vielen bekannte Schw. Mar— 
garet Siemens fie im Sanato- 
rium, und die Iekte Zeit zu Hau- 
je, pflegen. 

Ihr Alter hat fie auf 44 Jahre 
und 16 Tage gebradit. 

sn der Ehe gelebt fait 22 
Sabre. 

‚Sie hinterläßt mid, ihren 
Gatten, und eine Tochter, Srene, 
ſowie eine Schweſter, Frau Sara 
Shrier, und viele Rermwandten 


und Belannten, die ihren Tod 


betrauern. 

Es iſt ein ſeliger Troſt, zu 
wiſſen, daß fie ſchon in die Woh- 
nungen eingegangen ift, die der 
Herr für Seine Kinder bereitet 
hat. A 9805..14.19, 

Wir gönnen ihr die Ruhe und 
beten: „Serr, bleibe bei un3 und 
ihenfe ung die Gnade, daß wir 
auf Pfaden der Gerechtigkeit wan- 
deln und durch Dein Verdienst 
jelig erden, und ung nachmals 
mit der Entſchlafenen wiederſe⸗ 
ben möchten.” 

‚Das Begräbnis fand am 30. 
Dezember bon der Nordend M. 
B. Kirche, Winnipeg, aus ſtatt. 
In Tiefer Trauer, 

SR. Neufeld, 
und Tochter Irene. 


EEE 
Alte Adreffe: Dunvi 
Nene Mdrefle: — 


Bi 18 Rebecca St. 


Catharines, Ont. 
F. F. Klaffen. 


Ontario 


Imnmigration. 


Herüberbringung mennonitiſcher 
Mädchen für den Hausdienſt. 

Die „Canadian Mennonite 
Board of Colonization” beabſich⸗ 
tigt, mit Erlaubnis der kanadi— 
ſchen Regierung, mennonitiſche 
Flüchtlingsmädchen für den Haus⸗ 
dienſt nach Kanada zu bringen. 
Die Regierung hat für dieſen 
Zweck ſpezielle Applifationsfor- 
mulare borgejehen, welche in un— 
ſerm Büro erhältlich ſind. Auf 
der Rückſeite der Applikation ſind 
die Regeln und Bedingungen, auf 
Grund welcher der Applifant die 
Immigrantin erhält. Es ift da- 
bei im Auge zu behalten, daß es 
fih nicht um die Herüberbringung 
von Verwandten und Freunden 
handelt, ſondern um mennoniti- 
ſche Mädchen, die von der Re— 
gierungskommiſſion in Ueberſee 
angenommen worden ſind, und 
die ſich bereit erklärt haben, auf 
die von der Regierung angegebe— 
nen Bedingungen einzuwandern. 
Der Applikant verpflichtet ſich— 
der Immigrantin als Minimal- 
gehalt $35.00 pro Monat zu zah— 
len nebjt Roft und Quartier. Der 
Rontraft wird auf ein Sahr ge- 
zeichnet. Die Negierung muß 
darüber informiert werden, wenn 
die Perſon nicht weiter im Dienite 
bleibt. 

Wo man ein beftimmtes Mäd- 
chen heriberfommen laſſen möch— 
te, it die Eingabe auf dem übli- 
hen Mpplifationsformular M55 


zu maden. 
3. 8. Thießen, 
Canadian Mennonite Board 
of Colonization, 
506—4th Ave. W, 
Saskatoon, Sask. 


Aeußere Miſſion. 


Wieder ſind eine Anzahl Miſ— 
ſionsgeſchwiſter entweder auf dem 
Ozean auf der Reife zum Felde, 
oder gedenfen in nächſter Zu— 
Eunft abzufahren. 

Am 28. November fuhr die 
Indien - Gruppe von San Fran- 
citco ab. “Unter ihnen waren Ge— 
ſchwiſter 3. N. C. Hiebert, die 
nad fünfjähriger Tätigkeit hier- 
sulande wieder zu ihrer Tiehge- 
wonnenen Mrbeit in Indien zu- 
rücffehren. Die Geſchwiſter wer— 
den der Shbamfjhabad 
Station vorjtehen und beſonders 
die Vorbereitungsſchule dafelbit 
leiten. Auch die Schweftern Ma- 
ry C. Wall und Margaret Suder- 
man fehrten nad) einer Erholung 
wieder zuriic zur Arbeit. Schme- 
ter Wall iſt auf Devarafonda tä- 
fig und Schweſter Sudermann 
auf Wanaparty. 

Die Schweitern Mildred Enns 
und Mary, Dörkfen fahren zum 
eritenmal hinaus und erden 
deshalb erſt die Sprache erlernen. 
Auch dazu muß der Serr viel 
Gnade und Weisheit ſchenken 

Geſchwiſter Roland Wiens fuh⸗ 
ren auf demſelben Schiffe ab. 
Sie ſteigen aber ſchon in Hong⸗ 
kong, China, ab, um von dort 
nach der Station Shangang zu 
fahren, mo fie ihre Miffionsta- 
tigfeit gedenfen anzufangen, nad)- 
dem Br. Wiens wieder etwas die 
Sprache ftudiert hat. Br. Wiens 
it in China geboren, wo er als 
Kind die Sprache Iernte, Gr iſt 
ein Sohne des verſtorbenen Miſ⸗ 
ſionars F. J. Wiens. 

Wenn der Herr Gnade zur Rei— 
ſe gibt, dürften die Geſchwiſter 
ſchon um Weihnachten in Indien 
mie auch in China gelandet fein. 
„ Deiter fahren Geſchwiſter A. 
J. Eſau am 97, Dezember, oder 


bald nachher, per Schiff nah Af- 


tifa ab. Diefe Geſchwiſter wer— 
den auf der De * 
beiten. Die Schweſtern Elſie 
Günther, die auf Djongo, Sanga 
mitarbeiten wird, und Mary 8. 
Töws, die auf Kafumba zu die- 
nen ke follten am 29. De- 
zember zum Afrikanifchen Kongo 
Bl 

eſchwiſter Jake N. Löwen berlie. 
Ben Hillsboro am 15. — 
um in New Orleans die erjte 
Sahrgelegenheit nach Colombien, 


üdamerifa, wahrzunehmen, mo A 


die Geſchwifter im Chaco Feld 
nad) dem Spradiftubtum, vehe 
Arbeit anfangen werden. 


Wir empfehlen die Geſchwiſter 
der innigen Fürbitte. Möchte 
der Herr ſie begleiten, bewahren, 
erhalten und fruchtbar machen in 
der Arbeit der Seelenrettung im 


i de. 7 
——— E. Jongen, Sekretär. 





Belanntmachune. 


mei in mennonitijchen Rrei- 
fen meitbefannte Prediger ‚und 
Zehrer werden während der jähr⸗ 
lichen Bibelwoche in Tabor Col- 
lege, Januar 25. — Bebruarl., 
Bibelvorträge halten. ‚Dr. A. H. 
Unruh, Lehrer am Winnipeg M. 
B. College, wird in der deutſchen 
Sprache jeden Morgen und an 


den Nachmittagen ſprechen, wäh—— 


rend Dr. H. G. Wiens, Prediger 
an der Reedley Gemeinde und 
Lehrer am Pacific Bible Inſti— 
tute, morgens und an den Aben— 
den in der engliſchen Sprade 
ſprechen wird. Einzelheiten über 
da8 Programm werden fpäter be- 
fanntgegeben werden. 


Zur Kenntnisnahme. 


Bezüglich des Artikel von ©. 
Fröſe, der unlängst in der NRund- 
ſchau erſchien, möchten wir hier- 
mit berichtigen, daß die Sache der 
Herüberbringung der Familie 
Peter Faft fhon von Verwandten 
geregelt worden iſt. Die Fahrt 
war ſchon bor ſechs Monaten völ— 
fig bezahlt. Wir erwarten, daß 
fih gewiſſe andere SHinderniffe 
bald, mit Gottes Hilfe, befeitigen 


laffen werden. 
Samilie Saft, 
Niverville, Man. 


Einladuna 


Der Unterftügungsperein der 
M. B. Sohfhule zu Winnipeg 
berjammelt jih am 12. Sanuar 
1948, 8 Uhr abends, in der Hoch— 
ihule, 173 Talbot Ave. Alle 
Mütter und Freunde find herzlich 
eingeladen. 

‚ Reiterin, Frau 2. Peters. 


Geiterben. - 


Jakob Sohann Iſaak, Glied 
der benfelder Mennonitenge- 
meinde zu Serfchel, Sasf., ſtarb 
am 3. Dezember 1947 im Kran— 
fenhaus zu Sasfatoon nach einem 
furzen Krankenlager im Alter 
bon 72 Sahren, 4 Monaten und 
20 Tagen. 

Die Beerdigung fand am 
Sonntag, den 7. Dezember, ftatt. 
Prediger Gerhard Wiens eröffne- 
te die Feier mit dem Kiede „Die 
Liebe darf wohl weinen“ und ei- 
ner furzen Anſprache auf Grund 
bon Pſalm 90, 10. Aelteſter Ja⸗ 
kob Nickel, Langham, ſprach über 
Hebräer 4, 1-9, Prod. 9. 9. 
Penner ſprach in der Landesipra- 
be und "hatte zum Tert Pſalm 
39, 4—5. Aell. GC. J. Warfen- 
fin machte den Schluß mit Jere⸗ 
mia 29, 11. Die Redner bezeich- 
neten den Berftorbenen als einen 
der „Stillen im Lande”, einen 
ſtets fleißigen Mann und treuen 

erforger feiner Familie, der 
Gott die Ehre für alles gab. Auch 
ſhlug fein Herz in warmer Siebe 
ür die heimatlofen Glaubensge⸗ 





ſchwiſter in Ueberſee und für die 


neuen Anſiedler in Paraguay 
für die er noch big in fei 
Stunden — en 
Zwiſchen den Anſprachen dien- 
e der Chor unter der Leitung 
von Br. P. BY. Wiens mit den 
Liedern: „Da unten ift Frieden“, 
„Lebt wohl”, „Safe in the arms 
ee 2 „Wiederjeh’n“, 
red. 9. G. Plett Ier i 
— leitete die 
ruder Iſaak wurde im 
Apuchtino, Südrußland, 
Juli 1875 geboren. Seine El— 
tern waren Johann Iſaak und 
Anna, geb. Thießen. Gr wurde 
am 13. Mat 1890 in der Kirche 


a Margenau auf da8 Bekennt 


Abreißlalender 
„Näher zu Dir 
ſind ausverkauft. 


The Christian Press Ltd. 
672 Arlington St. — Winnipeg 


tarben furz nacheinander in 
y — von etwas über einer 


Moce. Zwei Söhne ſind noch 
Ban, und zwar Johann 
Iſaak, Coghlan, B. C., und Ja— 


fob Iſaak, hier bei Herſchel mohn- 


haft. e 
Die Kamilie hat in der Alten 
en dem Gute Goldberg, 
in dem Dorfe Apuchtino 
as 
erſten Weltfriege wurde der Ver⸗ 
ſtorbene als ſchon Vierzigjähriger 
noch in den Staat3dienft einbe- 
rufen und hat einige Zeit in 


Her Molotihna gemohnt. 


demfelben geftanden. 


Sm Sahre 1924 fam die Fa— 
i — 
uerſt nah Ontario, woſe ie 
zuerſt nach Sn Ki 
jahr 1925 fiedelte fie, zuſammen 
mit eimer größeren Gruppe, auf 
einem Zandfompler hier bei Her- 
fchel an, und Br. Iſaak war einer 
der Mitbegründer der Cbenfel- 


milie nad; Kanada, 


6 Monate beriweilte. 


der &cmeinde. 


Sn Huftrage der Teidtragenden 


Familie, 
C. J. Warkentin. 
Esdesnachricht. 
Martin NRiediger, Sohn bon 


Aron Niediger, wurde am 12. 
Juni 1903 auf dem Terek gebo- 
Sm Sabre 1922 wurde er 
auf das Bekenntnis feines Glau- 
bens getauft, und in die Xichten- 


ren. 


auer Gemeinde aufgenommen. 


1924 ging er mit den ersten 
Ausmwanderern von der Molotic- 
na allein aus feinem Verwand— 


tenfreife nad; Ranada. 


Hier trat er den 18. Januar 
1925 mit Selena Neufeld in den 
Eheftand. Der Herr hat ihre Ehe 
mit 5 gefunden Rindern gefegnet. 
Aber der Herr hatte ihm aud ein 
ſchweres Kreuz aufgelegt, daß er 


bon Jugend auf getragen hat. 
Es maren epileptifche Anfälle, 
ein Leiden, das fein ganzes Le- 
ben fo unſicher gemacht bat. Man- 
hen Beruf mußte er deshalb auf- 
geben. Er hat unter diefer Laft 
oft gejeufst. Doc durfte er ſich 
in all dem Schweren im Glauben 
an ſeinen Herrn und Heiland 
halten. Wir alauben, da der 
Herr ihn auch in den legten fünf 
<agen, wo die Anfälle fi immer 
mwiederholten und er bewußtlos 
darniederlag, nicht berlaffen hat, 
denn Gott ift frei. Das große 
„Warum“ in feinem Leben wird 
N, Löfung finden. 1. 

or ‚12: „Seßt erfenne i 
es ſtückweiſe, = R 
ich erfennen, 
fannt Bin.“ 

Sonntag, den 14, Dezember, 
fand die Begräbnisfeier Statt. In 
der Natur war eg ein falter, ftür- 
mifcher Tag. Vielen war e3 un- 
möglich, dabei zu fein. Br. Sacob 
Born leitete die Feier mit Lied 
umd Gebet ein. Als Tert für 
feine Ansprache diente ihm Röm. 
14, 7—9, ‚Unterzeichneter ſprach 
dann noch über Ev. Joh. 1327. 
Der Chor diente mit entſprechen 
den Troftliedern. Nah Furzer 
Beſichtigung der Leiche 
ſelbige auf den 
getragen. 


Angehörigen und die Antvefenden . 
Dort wurde die 


Vilgerftah niede 
Welt berlaffen bat 


3 gilt Vorkehrungen für die- > 
Möge 


le letzte Reife zu machen, 


er Herr einen jed 
en b 
dazu vorbereiten, —— 


.G. Neufeld, 


G 
Whitewater Man. 


Alte Adreſſe: 
Neue Adreſſe: 
RN a, Mnasvitte, 


aterloo, Ont. 


erh 
— 


dann aber werde 
gleich wie ich er- 


79 Carolie St, 


/o Veter Neger, 
18.9. ©. Sanzen. 





Mittwoch, den 7. 


DYCK’S ELECTRIC 
HATCHERY 


Unjere Lojung wie immer: 


„Entweder unfere Küchel tun gut 
oder mir machen’z gut.” s 


Preise fuer 100 MAF ROP 


sired 
B.P. Rock Mix: $15.25 1 
B. P. Rock Pull 27.00 a. 
N. Hams Mix 15.25 — 
N. Hams Pull 27.00 —. 
W. Legh. Mix ET 
W. Legh. Pull Ex ar 


6.00 
Für Beitellungen auf Februar: 
Küchel 10% Abichlag. 
—_ 
— Pullets 96% acc. 100 i 
arr. 5 — 
— Faͤlls es beſſer paßt zum Ab⸗ 

holen. oder Verjenden, liefern 

mir die Küchel bis Winnipep. 

— Phone St. Agathe 9 ring 2-1. 
Adreſſe: 


DYCK’S HATCHERY 


Niverville, Manitoba. 
— — — ———— 






Farm zu verkaufen. 


97 Acres mit Gebäuden. Wohn- 
haus 20’ bei 24’ mit Anbau 10’ 
bei 12°. Gtall 24’ bei 30’ mit 
Anbau 10’ bei 30’, wo der Boden 
für Hühner eingerichtet -ift. 
25 Acres unter Aultur. Biel 
MWeideland. 
Gelegen am guten Hochwege, in= 
mitten einer Mennonitenfiedlung. 
Wird unter ſehr günftigen Be- 
Dingungen verfauft. 


BERNARD P. REMPEL 
Box 74, Kleefeld, Man. 





Jetzt zu haben 
Abreißkalender 


Neukirchener und Eben-GEzser 
für das Jahr 1948. .. 


OSB OUT ee $.1.00 
Duzendddd 10.00 
.. .Bibel-Text Kalender 1948.... 
re Re $ .45 
SYUBEHD I eetals east 4.80 
D. W. FRIESEN & SONS 
Altona, Manitoba 





Haturbeilverfabhren. 
Die europäifhe Behandlung ijt 


der Weg zur Gefundheit, Gie 
reinigt das Blut, bejeitigt die ger 
fundheitsfchädlihen Stoffe aus 
‚dem Körper und berjüngi den 
| ganzen Organismus. Wir ha— 
ben Behandlungen und Medizin 
für nerböſe Krankheiten, beſon⸗ 
ders für Frauenleiden, ſowie für 
Hautkrankheiten. Wir haben auch 
die modernften elektrijchen und 
radio = eleftriihen Apparate für 
verichiedene Behandlungsmethoden, 
eine große Auswahl an Heilfräus 
tern für viele Leiden. Wir ber- 
fenden Medizin mit Gebrauchs⸗ 
anweifung, die notwendig iſt für 
die Heilung bon Krankheiten. Wir 
antworten auf Briefe jener, die 
una klar und Deutlich jchreiben 
und ihre Adreffe genau, angeben. 
Wir helfen bei der Heilung bon 
Nheumatismus, _ Arthritis und 
Zumbago mit Yeilfräuterbädern. 


NATURE HEALTH 
St. John’s at No. 1, 
WINNIPEG, MANITOBA 













Koft und Quartier 


zu haben für 2 Perjonen bei: 
J. PENNER, 


herburn St Winnipeg 
ET one 33.158 — 


nn 
Alte Adreſſe: Namaka, Alta. 
Rene Adrefie: 372 Gibfon RD., 
N. N. 1, chilliwack, B. ©. 

&. Thielmann. 








Terence, Man. 
Vineland, Ont. 
Henry J. Koop. 


Alte Adreſſe: 
Neue Adreſſe: 





Preis pro Stück 


Januar, 1948 


Neukirchner Abreißkalender 
1948. 
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Gin Dutzend νναν 
Zu beziehen von 


BARGEN’S BOOK & MUSIC STORE 


Derwandte und 
Freunde geſucht. 


Ich, Peter Janz, bin zu Alfon- 
long, urs. Goſtinin, Polen, gebo— 
ven. Wie viele andere, jo hat dag 
Schickſal des Krieges auch ums 
ſchwer getroffen, jodaß wir Haus 
und Hof verlaßen mußten und 
uns eme neue Heimat ſuchen 
muſſen. Das Leben ift bier in 
Deutjchland bei den jekigen Ver- 
hältniffen ſehr fehmer, zumal 
dies eine Gegend ijt, wo es Feine 
Gemeinſchaft, Zeine ©elegenbei- 
ten, Gottes Wort zu hören, gibt. 
In Polen war diejes alles für 
ung frei, feiner hat ung daran 
gehindert. Viele Bekannte und 
Verwandte haben ſich vor Jahren 
entſchloſſen, nad) Kanada. bezw. 
USA. auszuwandern, die wir 
heute beneiden. Wie viel Nor u. 
Elend ift den Lieben fern geblie- 
ben. Ich ſuche auch noch Ver— 
wandte, und zwar meinen Onkel 
Peter Witzke. Maria Witzke war 
meine Mutter, Großvater - Mar- 
tin Witfe. Gerne würde id) et- 
was bon den Lieben erfahren, um 
mit ihnen in Briefverbindung zu 
fommen. Wer fann mir dabei 
behilflih jein? Mein Onkel tit 
anno 1900 aus Polen nah USW. 
ausgewandert. Ich wäre dankbar, 
wenn auch andere liebe Menſchen 
mir ein Brieflein jchreiben möd)- 
ten. Wir leben Hier in einer 
jehr einfamen Gegend, und jede 
Aufmunterung gibt und neuen 
Lebensmut. Auch haben wir ung 
oft mit dem Gedanken beichäftigt, 
nah Amerifa auszumandern. 
Man mödte jo gerne wieder mit 
den Seinen bereint werden, ein 
neues Zeben mit neuem Schaffen 
beginnen. Findet ji” jemand, 
der un3 (3 Berjonen) al3 Farm- 
arbeiter herüberholt? Wir find 
55, 51, und Todter 17 Sabre 
alt. Sind alle arbeitzfähie. 

Peter Sans, 
(3) Bäbelitz, bei Guoien, 
Medlend. Ruffiihe Bone. 


Sch habe nahe Verwandte in 
den USA. wohnen, deren An- 
ſchrift ich bis jet nicht ermitteln 
fonnte. Mein Name ift Anna 
Wiebe, geb. Bergen, geb. 1888 
in der Ufraine (Rojengart). Mei- 
ne Mutter Maria, geb. Reimer, 
aus Wernersdorf an der Mo— 
lotſchnaja, Südrußland, war die 
nädjftjüngite Tochter des Jakob 
Reimer, der dort auch gejtorben 
it. Sm Sahre 1876—77 wan— 
derten meiner Mutter Brüder: 
Kornelius Neimers und David 
Reimers nach Amerika. Die 
Schweſtern erwähnter Reimers 
waren Wieben, Holzrichters und 
Bullers. Meiner Mutter erſter 
Mann war. Beter Holzrichter. Ich 
bin aus zweiter Ehe der Süngite. 

Möchte gerne mit den Ver— 
wandten in Briefmechfel treten. 
Wir jind mit vielen andern im 
März diefes Sahres aus Europa 
hierher gekommen und ftehen 
mitten drin in den Siedlungsar- 
beiten.. — Ihnen im Voraus für 
Ihre Freundlichkeit dankend, ver— 
bleibe mit beſtem Gruß, 

Anna Wiebe, 

Peter Wiebe, 

Waldhorſt No. 4, Col. Volendam, 
Porto Mbopicua, Paraguay. 


Ich bin auf der Suche nach 
meinen Verwandten, und zwar 
handelt es ſich um 2 Schweitern 
meine bverftorbenen Vaters: 

1. Sohann Reimer und Frau 
Glifabeth, geb. Faſt, felbige ha⸗ 
ben 2 Rinder: Antonia, 31, und 
Maria,19. — 

Dieſe Familie iſt von Rußlan 
en Jahre Sauar 1930 
nad) Ranada ausgewandert. Vor 
ihrer Auswanderung wohnten ſie 
einige Wochen bei der Staatlichen 
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Yarrow, B. Cs 


993 Central Rd. | 


- 


Mennonitiſche Rundſchau 





Deutih - Ruſſen- Hilfe, Zweig⸗ 
ſtelle Prenzlau i. Mark, Kaſeruͤe 
4, Zimmer 27, und kamen dann 
anſchließend nach Mölln, Lbg u. 
wohnten dort in der Unteroffi— 
ziers-Vorſchule. 
Er Kornelius Harders u. Frau 
Lina, geb. Saft, einen Sohn mit 
Namen Heinrich (Alter mir Iei- 
der unbefannt, kann aber unge- 
fahr 25—30 Sabre alt fein). Sie 
ind im Jahre 1928 von Rußland 
nach Kanada ausgewandert. Hier 
tt mir weiter nichts befannt, als 
der Hochzeitstag, weldhes der 1. 
Suni 1914 mar. 
Ich habe denjelben einige wich— 
tige Familien - Nachrichten zu 
maden (tie Tod meiner Mutter 
uſw.). 
Mit freundlichen Grüßen, 
Frau Alice Hartmann, 
(20) Hannover, 
(20) Hannover, 
Heinrich - Heine - Str. 63, 
Land Niederfachien, 
Br. Bone, Deutſchland. 


Familie Heinrichs, insgeſamt 8 
Perſonen, iſt im Jahre 1946 aus 
Polen gekommen. Bis dahin hat 
Frau Heinrichs in Schleswig— 
Holſtein in einem ganz abgelege— 
nen Orte unter dürftigen Ver— 
hältniſſen mit ihren 7 Kindern 
gelebt. Sie würde gerne mit ih— 
ren Verwandten in Verbindung 
treten. Frau Heinrichs ſucht: 

Peter Warkentin, ſeine Frau 
Margaretha, geb. Heinrichs, aus— 
gewandert aus Schönau, Sagra— 
dowka, im Jahre 1923—24 nad 
Kanada. Beter Warkentins hat- 
ten, alS fie ausmanderten, zmei 
Rinder: Hana und, wohl, Peter. 

Aganetha Heinrich3 ift eine ge- 
borene riefen, geb. in Friedens- 
feld, letter Wohnort in Rußland 
aud; Friedensfeld, Sagradowka, 
geb. den 18. 8. 02. 

Anſchrift: Sielbeck, Jagdſchloß, 
(246) bei Eutin, Schleswig Hol- 
ſtein, Br. Zone, Deutihland. 

Bitte, helfen Sie diefer armen 
Frau, ihre Verwandten zu fin- 
den. 

Mit herzlichem Gruß, 
Bertrauensmann: 3. Warfentin, 

(20) Göddingen Nr. 15. 
über Dahlenburg, 
Br. Zone, Deutichland. 


Hermann Ediger und Anna, 
geb. Elaaßen, Deutjchland, ſuchen 
Couſin Heinrih Claaßen (eine 
Hand verloren), oder deſſen Ge— 
ſchwiſter in Nebrasfa, USW. 

Hermann Ediger 
Gronau, Weitfalen, 

Enſchederſtraße 24, M. C. E., 
Schütenhof, Br. Zone, Deutſch— 

land. 


Wer will helfen? 

Würde fih jemand unter den 
Zefern finden, der um einen Ar— 
beiter benötigt, einem Flüchtling 
aus Europa hülfe herauszufom- 
men, indem er Bürgſchaft gibt 
und die Weberfahrt finanziert? 
Der Flüdtling ift Peter Klaſſen 
und feine Frau Mimt, unlängft 
verheiratet, Alter 32 Sahre. Er 
tt ein Sohn von Iſaak Klaſſen, 
Miloradorfa, Ufraina. Inte— 
reffenten möchten fih um nähere 
Auskunft an Rev. Heinrih Ol— 
fert, MeCreary, Man., menden. 

(Eingefandt von Joh. Bärg, 
MeEreary, Man.) 


Frau Helena Thießen, gegen- 
mwärtig in Gronau, Weftfalen, 
(21a) Ochtrupperſtraße 83, bei 
Sofeph Kempfer, möchte mit ih- 
ren Rindern auch gerne nad) Ka— 
nada fommen, leider find ihre 
Verwandten nicht in der Lage, 
ihr dabei zu helfen. 

Familienverzeichnis: Frau He— 
Iene Thießen, geb. Rempel, 27. 
1. 1905; Rinder: Jacob, 28, 8. 
1928; Sohann, 17. 1. 1930; 
Rornelius, 22, A. 1932; Helena, 
9. 11. 1984; Margaretha, 10. 
3, 1937; Dietrid, 10. 5. 1939; 
Peter, 8. 7. 1941; Heinrich, 28. 
8. 1943. 


Nachrichten... - 

— von Seite 1—5) 
im verfloffenen Sahre vom Ge— 
richt annulfiert, und auf feine 
neue Eingabe, erhielt er im No- 
pember 1947 feine Bürgerpapie- 
re. 





l 








Gute Sarm zu verlaufen 


auf Springftein, Manitoba. 
Mennonitifcher Diftrift, 1% Meilen bon Station, Mennoniten und 


M. B. Kirchen, Mennon. Hochſchule. 
haus und biele qute Wirtfchaftsgebäude. 
Der Hof ift reichlich bepflanzt und eingezäunt. 
Kaufpreis $16,800.00, wovon $9,400,00 


Land, alles unter Pflug. 


25 Meilen von Winnipeg. Wohns 
Ueberall elektriſche Leitung. 
280 Acres gutes 


an mich zu zahlen find und $7,400.00 in leichten Raten an die Land— 
gejellfehaft weiter zu übernehmen find. 

280 jchöne, geſunde Hühner, N. 9. Reg. (tefted) in einem faft 
neuen Hühnerftall, gleichzeitig zu berfaufen. 


Eigentümer: 


Springstein, Man. 


J. Both. 
Teleph. Starbuck 38-3 


nn. 


— Der alte König Victor Ema- 
nuel von Stalien ijt in Aegypten 
geftorben. Der junge König Mi- 
chael von Rumänien mußte un- 
ter dem Drude feiner Rommuni- 
itenregierung abdanfen und er- 
hielt Erlaubnis, in die Schweiz 
zu reifen. Der fann von Glüd 
jagen, daß ihn nicht das Schickſal 
der ruffiihen Kaijerfamilie ereilt 
hat und er mit dem Leben davon- 
kam. 

— Laut Erklärungen von C. 
A. De Fehr und Broſchüre vom 
M. C. C. wird in USA. und 
Kanada eine neue Art von Hilfs— 
werf - Sammlung veranſtaltet 
für die neuen Siedlungen in Pa- 
raguay, namlih: Gruppe 1 — 
Werkzeug für Tiſchler, Bauarbeit, 
Walarbeit, Schmiede, Blechar- 
beit und landwirtihaftlihe Ma— 
fhinen. Gruppe 2° — Küchen— 
und Haushaltgerät, Tifchler- und 
Schreinerwerfzeug, Gartengerät, 
neues u. altes Eifen und Stahl, 
Strike und Ketten, Nägel und 
Bolzen aller Länge Für Rana- 
da kommen noch nähere Inſtruk— 
tionen. 

M. C. C.Nachrichten ... 

— Einer der mennonitifchen 
Pionier-Anſiedler im Paraguapi- 
Ihen Chaco iſt gegenwärtig in den 
Bereinigten Staaten, um die Ko— 
lonie in verſchiedenen Geſchäfts— 
angelegenheiten zu vertreten. 

Sacob Braun war ein Mitglied 
der eriten Gruppe von 309 Men- 
noniten, die im, Sahre 1926 von 
Ranada nad Paraguay auswan— 
derten . Sn den Sahren bon 
1926 bi3 1935 madten 1777 
Mennoniten diefe Reife von Ka— 
nada nah der Menno Kolonie. 
Es war ſehr ſchwer, auf diefer un— 
beſiedelten, abgeſchloſſenen Prä— 
rie ein neues Leben anzufangen, 
denn es hieß, Kleider aus Roh— 
ſtoffen herzuſtellen, und Schulen, 
Kirchen, mediziniſche Betreuung, 
ein Wirtſchaftsſyſtem und was 
notwendig für eine blühende Ko— 
lonie iſt zu gründen. 

Viele Jahre war Br. Braun 
der Oberſchulze in der Menno 
Kolonie. In dieſer Stellung 
war er verantwortlich für die 


Leitung aller Gemeindetätigkeit 


der Kolonie ‚mit Ausnahme der 
religiöfen Betreuung, die in den 
Händen der Kirche Tag. 


de des Chorkiter Komitees, wel— 
ches aus 30 Gliedern bejteht, die 
das Intereſſe jedes Dorfes in 
Roloniefachen vertreten. 

Seit ihrer Gründung ift die 
Kolonie aufgeblüht und gewach— 
jen, jo dab die Einwohnerzahl 
fi fajt verdoppelt hat und das 






Werde acejund! 


Fällen volle Genefung gebracht. 
Wollen Sie gefund werden 
Jo, machen Sie eine Behandlun 


finden einfenden. 


Vertretung für Sanada: 


.: G. Schwarz 
906 Erin 


Der 
Oberſchulze iſt auch der Vorſitzen- 


Bei geringſtem Uebelbefinden rechtzeitig eine Behandlung mit 
Kräuterpfarrer Joh. Künzles 
alpiniſchen Kräuterheilmitteln 
hat ſchon viel taufendfach ſchwere Krankheiten verhütet und in ernſten 


und geſund bleiben im neuen Jahre, 
mit dieſen gang beſonders heil— 
chen Kräutermitteln. 
Auf Wunch, wird Ihnen koſtenloſe 
gegeben. und —— welche Heilmittel 
wirkungsbollſten ſind, wenn Sie einen furzen Bericht über Ihr Bes 
/ 


twirfenden, weltberühmten, alpinifi 


Verlangen Sie den Gratisproſpekt. 


MEDICAL HERBS 


St. — Winnipeg, Man. 


Rand der Kolonie 300,000 Acres 
zählt, zweimal fo viel als an- 
fangd. Es wird aber noch mehr 
Sand zum Anſiedeln gebraucht 
und die Kolonie hofft, noch ein 
Stück Land bon ungefähr 250,- 
000 Acres zu Faufen. 

— Eine ungewöhnlide Erfah- 
rung für die M. E. €. - Arbeiter 
im Nazareth Hofpital in Aethio— 
pien war der Beſuch des Impera— 
tor8 Haile Selajfie am 23. No— 
vember. Er war zu dem re 
gefommen, um die neue Nazareth 
Schule zu fehen und, auf eine 
Einladung, fam er auc das Ho— 
ipital, welches von den M. C. E.- 
Arbeitern geleitet wird, befuchen. 
Er ſchien fehr intereffiert zu fein, 
ftellte viele Fragen über die Ar— 
beit, iiber die Mennoniten und ih- 
ren Glauben. Es war eine au- 
Bergewöhnliche Gelegenheit, etli- 
che unferer Prinzipien und Mij- 
fionggedanfen zu Außern. 

— Sn diefem Sahre wird die 
jährliche Situng des Mennoni- 
tifhen Sentral Romitees in Go— 
ſhen, Sndiana, am 9. und 10. 
Sanuar abgehalten werden. Bor- 
ber werden die „Mennonite 
Aid “ und das Erefutipve 
Komite ſe ihre Zuſammen— 
kunft am 8. Januar abhalten, 
und die Friedensabteilung am 
Vormittage des 9. Januar. Von 
Kanada werden die Brüder B. B. 
Sanz, ©. A. De Fehr und J. 8. 
Thießen zugegen fein. 

— Orie D. Miller fam am 
23. Dezember zurück bon feiner 
Reife nad) Südamerifa, die er im 
Ssntereffe der. mennonitifchen 
Flüchtlings - Immigration nad) 
Paraguay unternahm. 

“»* ı x 


Allgemeines: — 

Der wilde Nationalismus hat 
zwar auch im Nachkriegseuropa 
noch einige Zeit gewuchert, aber 
der Nationalbolſchewismus ver- 


modte feine Attraktionskraft 
auszuüben. Thorez ımd Duclos 


hatten ji in Frankreich fait 
ſelbſt überſchlagen, um die höch— 
ſten Reparationsforderungen an 
Deutſchland zu ſtellen. Tſchechi— 
ſche, polniſche und jugoſlawiſche 
Kommuniſten hatten ebenfalls 
alle Leitſätze ihrer einſtigen „In— 
ternationale” längſt über Bord 
Deutjche, franzöfiiche, 
und ijugoſlawiſche 


geworfen. 
italieniſche 


Kommuniſten vertraten nur noch 


gegeneinander ihre jeweiligen na— 
tionalen Landes-Intereſſen. Keine 
ertreme Rechtspartei fonnte na- 
tionaliftifcher fein, al ihre Na- 
tionalfommuniften. Moskau hatte 
befohlen, nicht länger bon der 
(Fortfegung auf Seite 8—2) 














Bleibe geſund! 


Anmweifung zur Behandlun 
für Ihre Beſchwerden die 
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7 Flötenſpieler Noms, trat hervor, 


r 


furchtsbollem Gruß und Bernei- 


# 





Mennonitiſche Rundſch 








Domitilla 


oder 


Dennoch 
herrlich geführt. 


Aus der erſten Chriſten 
Leidenszeit 


Bon Sophie Evenius : 
Kinder Des 


„Der Same find die St L 
Reichs!“ Matth. 19, 38. 
x 


Forlſetzung.) 
Aber der helle Tag iſt der Beſtien 
Stunde nicht. Eine Ablehnung 
aber, glaube mir, wäre meinent 
"eben gefährlich geworden, hätte 
ihm vielleicht willkommenen An— 
lab gegeben, mir Uebles zu tun. 
Die Götter werden deinen Gatten 
bewahren, Adeite, wie fie ihn im 
Kampf mit dem Löwen bewahr- 
ten. Domitian bingegen wird 
fich fürchten, ihren Zorn noch ein- 
mal zu reizen.“ 
Adeſte jchlang 
feinen Hals. — 
„Ich weiß einen bejjern Schüt⸗ 
zer!” ſagte ſie leiſe, nahe an ſei— 
nem Ohr. 
Verwundert, ja 
blickte er auf ſie nieder: 
meinſt du, Adeſte?“ 
Sie bog den Kopf ein wenig 
zurück und ſah ihm in die Augen. 
„Chriſtus!“ ſprach ſie ruhig 
und feſt; doch ein zartes Rot 
färbte zugleich ihre Wangen. Er 
ſchob ſie von ſich. 
„Niemand als du, Adeſte,“ ſag— 
te er ernſt, „dürfte es wagen, ſei⸗ 
nen Namen in dieſem Haufe zu 
nennen! Jetzt aber iſt nicht Zeit, 
dariiber zu reden. Leb wohl!” 
Gr küßte fie, flüchtiger als 
fonit, und ſchlug den Vorhang 
der Sänfte zurüd. Leichtfüßig 
iprang er hinem, lehnte ſich be- 
haglich in den Sit und winfte mit 


die Arme um 


mißtrauiſch 
„Wen 


der Hand. Die Träger ſetzten 
ſich in Bewegung. 
Adeſte ſah ihnen nach. Ihr 


Herz klopfte froh und bang zu— 
aleih. Sie freute ji) ihres Be— 
kenntniſſes, war aber bang vor 
dem, was ihm folgen würde. Ari- 
cinius Mutter — jie wußte es 
wohl — war ſie nit um ihres 
Ehriitenglaubens willen von ih— 
rem Gatten verjtoßen worden? 
Mutterlos hatte der Sohn auf- 
wachſen müſſen. War es ein 
Runder, wenn dieſer ſich der Leh— 
re Chriſti verſchloß? 

Und doch — konnte nicht tief 
im Grund der Seele des Gelieb— 
ten ein Samenkorn ſchlummern, 
noch von der Mutter Hand geſät? 
Dann aber würde die Stunde 
fommen, in der das Pflänzlein 
der Erkenntnis hervorbrechen u. 

am Sonnenftrahl der Liebe Got- 
tes herrlich ſich entfalten würde. 
Und fie, Adeſte, wiirde jeine Pfle- 
gerin fein! 

Sie atmete tief und glücklich. 
Amar noch jo leiſes Ahnen jagte 
ihr, daß diefe Stunde zwar fom- 

- men, dab ſie aber zugleich die 
Todesitunde all ihres 
Glückes fein würde, 

Duft der Roſen und des edlen, 

mit attifchem Honig gewürzten 
Meines füllte den ſchimmernden 
Saal. Heitere Neden durch— 
ihwirrten ihn. 

Die Platten und Schüffeln des 
Vormahls waren foeben abgetra- 
gen worden. 
hatte die Schar der Dienenden 
die Brofamen hinmweggefegt. 

Slaphyrus, der berühmteſte 


mit feiner Kunſt mährend der 
Unterbredungen des Mahl die 
Gäſte zu erfreuen. Nach ehr- 


gung vor dem Herrſcher der Welt 


> 















A 
F 


bob er fein Wunderinſtrument an 


die Lippen. , | 
bj 7 in Wellen _ bergleichbar 


fluteten die Töne 
Mi, 


nd — T Dem 
u en Ti 
ae iſchen 


ermann gab fih, dem Wohl: 


ten 
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DELIT 


fen. Götter habt ihr in 


irdiſchen es 


Mit Myrtenreiſern 


Unterhaltung. 


4 


* 


den Gefühl unendlichen Beha— 
gens. v 
Domitian, der Katler, 
sichten gegen den holden € 
des langes gefeit zu ſein. Mit 
halb zugefniffenen Augen beob- 
bachtete er die Gäſte, die an ſei— 
nem Tiſch ſaßen. 
Seitwärts nebeneinander die 
beiden Frauen, deren Aeußeres 
den ſchärfſten Kontraſt zueinan— 
der bildete. Domitia, die Kaiſe— 
rin, beweglich und lebhaft, ſchön 


allein 
Zauber 


wie die Königin Der Nacht. 
Schimmernde Seide bon Cos 
(ein halbdurchſichtiger Stoff) 


aunſchloß ihren Körper, ſeine Rei⸗ 
ze mehr einſchleiernd als verhül— 
lend. 

Alles an ihr war Leben und 
— wachſame Klugheit. 

Neben ihr Frau Ganna, die 
keltiſche Seherin. Aufrecht ſaß ſie 
da, ihre Nachbarin um Kopfes— 
länge überragend. Das Gold 1b- 
res Saares fiel in weichen Wel- 
fen über Schulter und Naden. 
Der Rurpurftreif am Rand ihres 
schlichten, weißen ärmellofen Lei— 
nenfleides und ein Kranz roter 
Rofjen waren ihr eimziger 
Schmud. In den leuchtend blau- 
en Mugen war ein Ausdruck der 
Reinheit ımd zugleich der Ber- 
fonnenbeit, wie man ihm bei den 
Frauen Roms nicht begegnete. 

Einer vollerblühten Roſe glich 
ſie jelbit. 

Des Imperators Blick ging 
weiter. Tückiſch blikte es in jei- 
nen Mugen auf. 

Aricinius, der Konſul, lag auf 
dem Außeriten Boliter, den ſchwe— 
benden Tönen jcheinbar völlig 
bingegeben. Er war aber wachen 
Sinnes und ſah das tückiſche Auf— 
bligen in den halbverdecten Au— 
gen des Imperators wohl. 

Ein leiſes Unbehagen überfam 
ihn. - 

„Achtgegeben,“ dachte er, „Ge— 
fahr iſt nicht fern!” — 

— Flavius Clemens, al3 Ver— 
wandter des Imperators, batte 
den Platz auf deſſen anderer Sei- 


te inne. Auf die Lehne geſtützt, 
laufhte er nachdenklich. Sein 
ernites, Ddurchgefitiates Antlit 


wollte wenig zu diefer Umgebung 
ftimmen. 
Auch Arieinius betrachtete ihn. 
„Man jagt, er verachte die Göt- 
ter,“ dachte er. „Berachtet er 
auch die Menihen? Es wäre 
nicht Flug. Nicht verachten ſoll 
man die Beftie, jondern fie bandi- 
gen, wie der Schlangenbandiger 
die Schlangen bändigt. 
„Domitian, auch du wirft ein- 
mal deinen Vandiger finden!” 
Der Smperator hatte nun die - 
Augen faſt völlig geichlofien. 
Sein graues, verlebtes Geficht 
war bar jeden Ausdrucks. Doch 


das jähe Bliten, das je und dann 


durch die Liderjpalten brach, Tief 
ahnen ‚daß mit diefem Mann 
niht zu ſpaßen jei. 

Die Flöte ſchwieg, die Melo- 
die verflang. Glaphyrus, noch 
einmal’ das Knie vor dem Herr— 
iher beugend, trat zurüd. Der 
Imperator hatte das Zeichen zu 
lauten Beifall gegeben. Nun 
ſchwirrte die Unterhaltung wieder 
auf. Domitian wandte fich fei- 
nem Nachbarn zu. 

„„Sürft der Semmonen, wie ge- 
fällt dir mein Rom?“ fragte er. 

„So aut, o Cäſar,“ erwiderte 
der König ruhig, daß ich nicht be- 
greife, warum dieſe ftolze, mar- 
morjchimmernde Stadt der ar- 
men Sütten Germaniens be— 
un 

Domitian zudte die Achzeln. 

Schickſal,“ ſprach — 
Weisheit der Götter hat Rom zur 
Serricherin der Welt beitimmt. 
‚Wer ihrem Willen fi) unter- 
a: hat Anteil an allen ihren 

e u N N 


„Wie der Knecht Anteil Hat am 
den Gittern feines Serrn! In 
den raufchenden Wäldern Ger- 


Freiheit.“ 


reiheit 1” ſprach Domitian 
wegwerfend, „welcher Menſch un- 
* A; Sonne ift frei?” 

Der 





r König der Semnonen nid. 


te: „Du haft recht, o Herr! Mer 


die 






reiheit anderer zerftört, iit 
felbit nicht frei, Selbt Pie 
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Kerferhäufern eingejchlofien. 


maniens, o Saifer, wohnt die 
P) ‚ - 


pi . 


— mr 


Symbolen noch zu 
trauen I und iſt rien mit 


Die 
Sötter Germaniens wohnen IM 
freien Walde, und fie herrſchen In 
Gerechtigkeit.“ 

Domitian zog die Stirn kraus. 

‚Du redeit Fühn, König der 
Semnonen,” arollte er. Willſt 
du Roms Götter ſchmähen?“ 

„Ich will es nicht!“ erwiderte 
der Semnone ruhig. „Haben ſie 
nicht in allen Ländern der Erde 
ihre Macht bewiefen? Allein — 
die Kunſt verjchleternder Rede it 
dem ®ermanen fremd!” 

„gu unferm Wohl!" lachte Do- 
mitian. „König, eure Völker wer— 
sen in der Schule Noms noch vie— 
[eg erlernen müffen, wenn fie ge- 
gen feine SHeerjcharen beitehen u. 
ſich daS Leben dienitbar maden 
wollen!“ 

„Das Leben —?“ ſprach der 
Germane finnend, „Das Xeben 
wird immer ftärfer fein als wir!“ 

Domitian veritand ihn nicht. 
Er gab nun ein Heiden. Da 
eaufchte der Vorhang zurück, und 
bon Guphonius, dem QTafelmei- 
iter, geleitet, jtrömte eine Schar 
der Tiſchſklaven in den Sal. 
Zahlloſe Schüffeln, auf ‚Silbern- 
nen und goldenen Platten geord- 
net, wurden auf die Tijche nieder- 
geitellt; während die Knaben die 
Kriſtallſchalen mit Falerner und 
dunfelgliihenden Caecuberwein 
füllten. 

Verwundert blickten die Gäſte 
auf die Ueberfülle der Gerichte. 
Da waren ſpaniſche Lazerten, 
Saubruſt und Eberdrüſenſtücke, 
Spanferkel mit Oliven, Maſthüh— 
ner mit Datteln gefüllt. Vieles 
andre noch, was ſie nie geſchaut. 
Doch der Duft ſtieg verlockend in 
ihre Naſen. Spanferkel und Ge— 
flügel wurden unzerlegt und mit 
Blumen bekränzt aufgetragen. 

Aus gläſernen Augen blickten 
ſie trübſelig auf die eßluſtige Ge— 
ſellſchaft. 

Nach kurzer Schauſtellung der 
Gerichte begann der Zerſchneider 


ſein kunſtbolles Werk. Mit be— 
wundrungswürdiger Gewandt⸗ 
heit ſchwang er ſein blitzendes 


Meſſer, und ſchon nach kürzeſter 
Zeit wurden die Schüſſeln, mit 
mundgerechten Biſſen gefüllt, den 
Gäſten dargereicht. 

Tapfer griffen die Männer zu. 
Die beiden Frauen dagegen jchte- 
nen bald gejättigt zu jein. 

Domitia nippte an ihrem Gla— 
fe. Dann, fich zurücklehnend be- 
trachtete jie die Seherin. 

„Dir ward offenbar,“ 
jie, „was und gewöhnlichen 
Sterblihen verborgen bleibt. Be- 
neidenswert iſt dieje Gabe!“ 

Frau Ganna aber jchitttelte 
den Kopf. 

„Nicht  beneidenswert, hohe 
Frau,“ jagte ſie. „Denn meniq 
Gutes nur und viel Ungutes 
birgt die fommende Zeit in ihrem 
Mantel. Darım find DOffenba- 
rungen mehr Laſt al3 Luft. Sie 
berhängen mit Schleiern des Le— 
bens lichte Freuden.” 

Die kunſtvoll gemalten Brauen 
Domitias zogen ſich zufammen. 

„Deine Worte flingen ernjt,“ 
ſprach je, „wie Worte einer — 


Germanin. Wir aber Tieben die 
beiteren Götter! Doch ſage, 


ward dir auch über Noms Zu- 
funft etwas offenbart?” Frau 
Ganna zögerte, dann aber ſchlug 
fie die blauen Augen auf und ſah 
die Fragende grade an. 

‚ „Roms Zukunft, Frau Kaiſe— 
rin,“ ſagte ſie langſam und nach— 
drücklich, „ruht auf den Spitzen 
jener Schwerter, um die der Rei— 
gen unſrer Sünglinge ſich 
ſchlingt!“ 

„Sprichſt du vom germaniſchen 
Schwerttanz?“ fragte Domitia 
intereſſiert und den Ernſt der 
Antwort überhörend. „Längſt 
ſäh ich ihn gern und will nun 
meinen Gatten, den Imperator, 
bitten, daß er bei den nächiten 
Sirkusfpielen ihn dem Wolf 
er * 

„In eurem Nom,” ſprach Frau 
Ganna mißbilligend, u dh 
Komödie fein, was andern Völ- 
fern Symbol und Weihe iftl" 
u — „Symbol und 

e rau Öanna, ö⸗ 
mer ſind viel N 


den alten Symb 
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zu klug geworden, 
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Filme 


jeder Menſch ein Schaufpieler ??" 
„Wehe dem Bolt, hohe Frau, 
in welchem dieje deine Worte 
Geltung haben!“ erwiderte die 
Seherin. 
Das klang hart. 
Domitia fah ſie von der Seite 
an. 


Schidt Cure Filme zum Gntwideln, Fürben und 
alte Bilder zum 


Nehme Familien» und Brautbilder zu jeder 
de Bi abends, wenn borher angemeldet. 


‚Man jagt uns,“ begann ſie 
nach einer Weile in ſpöttiſchem 
Ton, „die germaniſchen Weiber 
bermöcdhten nur einmal zu Tie- 
ben?“ \ 

„Die Liebe der germanijchen 
Frau iſt ftarf und ewig,“ ſprach 
Frau Ganna. „Auch den Tod 
iiberdauert ſie!“ 

Domitia zuckte 
Schultern. 

„Unbewealih iſt euer Sinn,” 
ſprach fie wegwerfend, „und arm 
euer Denken. Wahrlich, wir Rö— 
merinnen haben größeren Reich— 
tum zu verſchenken!“ 

Bei dieſen Worten glitt ihr 
Blick hinüber zu Parthenius, dem 
Kämmerer, der im Mittelpolſter 
des nächſten Tiſches lag. Mit lei— 
ſem Warnen begegnete ſein Auge 
dem ihren. 

Dem Imperator war dieſe kur— 
ze Augenzwieſprache nicht entgan— 
gen. Sein Geſicht verfinſterte 
ſich. Doch da fiel ſein Blick wie— 
der auf Aricinius, und ſein Un— 
mut fand Ablenkung. 

„Nie ſah ich dein Antlitz, Kon— 
ſul, heiterer als heute!“ rief er 


die weißen 


ihm zu. „Fürſt der Semnonen, 
beihau dir diefen Mann! Er 


it ein Held, dem auch die Todes- 
gefahr die Heiterfeit feiner Seele 
nicht zu entreißen vermag. Mit 
numidiihen Löwen jpielt er wie 
ein Knabe mit feinem Spiel— 
zeug!“ 
Demittig jenfte Aricinius das 
Haupt. 5 
„Deine Worte, o Herr, bejcha- 
men mich!” jagte er. „Denn wer 
die Siege eines Dacius gejehen 
bat, mag der eigenen Taten nur 
mit Schamröte gedenken!“ 
(Dacius: Ein Beiname Domi- 
tianse nad) jeinem etwas zweifel— 
haften Sieg über die Dacier.) 
„Sut jteht meinem Mricinius 
die Beſcheidenheit,“ ſprach Domi- 
tian hohnvoll. „Wahrlich, um 
ihretwillen liebe ich dich noch 
mehr. Weiß ich doch num, wie 
jene Leute unrecht haben, die da 
ſagen, Aricinius, der Konſul, rüh— 
me ſich ſeiner Taten vor aller 
Welt. Beſcheidene Leute aber ſind 
des Staates treueſte und wertvoll— 
ſte Diener!” 
Aricinius verfärbte ſich. Lob 
im Munde eines Domitian be— 
deutete Unheil. Er lobte nur, 
wo er haßte und — ein Ziel ſei— 
nes Haſſes ſah! 
Ein treuer Diener des Staats 
zu ſein,“ ſagte er, die Hand aufs 
Herz legend, „das, mein Gebie— 
ter, ift mein, wie jeden Römers 
eriter und letzter Wunſch!“ — 
z Auch das Hauptmahl war vor— 
über. Satt und zufrieden Yehn- 
ten ‚die Säfte auf ihren Polſtern. 
Wieder wurden die Schüffeln 
abgetragen, die Brofamen , mit 
Myrtenreifern zufammengefegt u. 
köſtliche Schalen mit duftendem 
Waſſer herumgereicht, die Sände 
zu ſäubern. "Die goldene Flut 
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Auffrifhen und Vergrößern. 


des Weins füllte aufs neue die 
Becher. 

Zautlos und geſchickt walteten 
die Knaben ihres Dienjtes. 

Run trat eine Stille ein. Be— 
vor das Nachmahl aufgetragen 
murde, pflegte man den Göttern 
de3 Haufes ein Salzopfer darzu- 
bringen. Kniſternd verſprühten 
die kriſtallenen Körnlein in den 
Flammen der Kerzen. 

Gedankenvoll hatte Flavius 
Clemens dem Tun ſeiner Nach— 
barn zugeſchaut. Da ſah er den 
düſteren Blick des Imperators 
auf ſich gerichtet. 

Verachtet unſer teurer Vetter 
die Götter?“ fragte Domitian 
ſcharf und drohend, ſo daß die 
Augen aller Tiſchgäſte ſich auf 
ihn richteten. „Deine Hand warf 
kein Salz in die Flammen!“ 

Flavius Clemens blieb ruhig. 

„Wie dürfte ein jterblicher die 
Gottheit verachten?” fragte er 
ernſt.“ „Umgibt fie ung doch wie 
die Zuft, die und ummeht; und 
daß Mir atmen, bverdanfen wir 
ihr. Doch denfe ih darüber nad), 
wie Dienit und Anbetung mehr 
jet denn Opfer.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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Wir verfafien Tejtamente — 


Um Näheres bitt 
G. H. Epp, nr 





— — — — — 
Office-Bhone Wohnungsphone 
97 116 401 853 


Dr. H. Oelkers 


Arzt und Chirurg 
Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nachmittags, 
812 Toronto General Truft Blde. 
Winnipeg, Manitoba. 
ET Een — 





Wer wünſcht ein 


Heim oder Farm 


in der Umgegend von Rofthern? 
Wer bedarf Verfiherung, Anlei- 
ben oder Geldanlagen, Abonne- 
ment auf „Mennon. Rundihau“ 
und „Chriftl. JZugendfreund“ „Wa⸗ 
ter Softener” Apparate, Formu— 
lare für Pakete, Schifftsfarten 
für Einwanderer? 


J. KIRCHMEIER, 


Box 66, Rosthern, Sask. 
Real Estate, Insurance, Loans, 
Investments. 











TEARDROP 
AUTO &BODY WORKS 








"-COLLISION 


12,9] 3:2 05 


Alle Automobil-Arbeiten prontpt 
und gewiſſenhaft ausgeführt. 





Dr. I. 3. Neufeld 


- Arzt und Chirurg 


Telefon: Office: 95 069 
Reſidenz: 84 222 


| Empfangsitunden: 


ee 


\ 


2-5 Uhr nachmittags. 
Boyd Bildg, Winnipeg 


G. M. HORNE 


& COMPANY 
2 





Chartered 


Accountants 


o 

1110 McArthur Bldg. 

Winnipeg, Manitoba 
Telephone 97132 












Office -Telephones- _ Res. 


504 086 503 242 
Dr. H. Guenther 
Arzt & Chirurg 
Empfangsitunden: 

BR Uhr nachmittags 
Sonnabend bon 11 — 1 Uhr 
315 Nairn Ave., Winnipeg, Man. 

1 Blod meften _ 
vom Concordia Hospital. 
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Anch „Mink, Weaſels und Sq 


Wir find die 


Liefern Sie 


AMERICAN 


157-159 Rupert Ave, 
Verlangen Cie 


anuar 


\LINGTON REALTy 


12 Wellington Ave., Box 284 
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n über 400 Offerten bon Etadt- und 
auf unjerer Lifte 

bis 20 Jahre Friſt gegen 5%. 

fonfultiert ung in Erbſchaftsfragen. 


e an und zu ſchreiben. 
E. Fettes, 
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Narmeigentum 


u Geo. Martens. 


Gemeindeleben... 
(Fortſetzung von Seite 3—5) 


toll zu. Hochzeiten und Begräb— 
ntje wurden ohne Prediger, ohne 
Gottes Wort gefeiert. Sch habe 
ſolche Hochzeiten beobachtet. Die 
waren ohne Anfang, ohne Mitte 
und ohne Ende. Bei allem was 
da geboten wurde, blieb „der 
Kopf jo hohl, das Serz fo Ieer.“ 
Die Begräbniſſe waren traurig 
anzuſehen, weil ſie ohne Gottes 
Wort und ohne Gebet gefeiert 
wurden. Als ich das zweitemal 
aus dem Gefängnis kam, ſah ich, 
wie ein lieber Bruder auch ſo 
begraben wurde. Die Frau, Kin— 
der und Großkinder ſtanden um 
das Grab und meinten. In 
mir ihrie eine Stimme nad) Je— 
faja 40, 12, 2. Mber ich durfte 
nicht jagen, ging dann jpäter 
für mid) ganz allein, ungejehen, 
und betete an diefem Grabeshü— 
gel. — Sa, man mußte fogar 
im eigenen Haufe jehr vorjichtig 


fein mit Gottes Wort Lejen, Be-» 


ten und Singen. Da ja ih an 
einem Sonntage mit meiner lie- 
ben Frau, las Gottes Wort und 
jtimmte ein Jeſus Lied an. 
Gleich Fam unfer jüngiter Sohn 
und jagte: „Papa, was machen 
Sie, es gehen Menfchen bei uns 
borbei, wollen Sie das drittemal 
ins Gefängnis gehen?” — 

Die Zeit der Vernihtung der 
Gemeinde war eine berjuchungs- 
volle Zeit. Alle wurden geprüft 
und geläutert. Manche haben die 
Probe nicht beitanden. Man hat 
verleugnet und widerrufen. Pre- 
diger haben jich öffentlich in den 
Zeitungen don dem Dienſt am 
Evangelium losgejagt, indem ſie 
befanntgaben, daß fie mit der 
Dummheit nichts mehr zu tun 
hätten. Andere haben ſich der 
Welt gleich geitellt, um nicht ver- 
folgt zu werden. Aber, Gott jei 
e8 waren auch viele die 
nach Sebräer 1, 35 bandelten. 
Sie waren getreu bis an den Tod 
und ihr Andenken bleibt im ©e- 
gen. Sie haben überwunden u. 
ruben nun fortan aus; fie haben 
ihr Leben nicht lieb gehabt und 
ihren Glauben mit dent Tode be- 
fiegelt. Ueber unjere Märtyrer 
aus den Mennoniten Gemeinden 
wird wohl ein Buch erſcheinen, 
wo auch ich von den Predigern, 


welche in Sagradowka als Mär— 


tyrer geſtorben, nach Kanada ge— 
geſchrieben habe. 

Möchte nun noch etwas über 
das Entſtehen der Gemeinden be— 
richten. Als der Herr uns im 
Jahre 1941 in Güte heimſuchte, 
indem wir wieder die Möglichkeit 
erhielten, Gottesdienfte zu haben, 
Trauhandlungen, Taufe und aud) 
Beerdigungen auf hriftliche Art 
und Weife zu vollziehen. Die 
erite Hochzeit, welche im Dorfe 
Aleranderfeld No. 1 mit einer 
hriftlihen Trauhandlung ſtatt⸗ 
fand, war reichlich beſucht. Be— 
ſonders die Jugend und die Kin— 
der waren neugierig zu ſehen und 


Rinder⸗ und Pferdehäuten, 


isliſte und Verfandzettel. 
















zu hören, wie der Prediger trau- 
en würde, Der Herr jegnete die 
Handlung dahin, dab niemand 
mehr ohne Prediger und ohne 
chriſtliche Trauhandlung Hochzeit 


haben wollte. So wurden auch 
unſere Toten wieder chriſtlich 
begraben. Es war zu bewun— 


dern, wie unſere Jugend und un— 
ſere Kinder das Evangelium auf— 
nahmen. Wir Alten hatten die 
ſelben oft bedauert und uns ge— 
ſorgt, wie es noch einmal werden 
würde mit unſerer Jugend, wie 
die noch einmal zum Glauben an 
Chriſtus Jeſus kommen würde. 
Und nun erlebten wir, daß die 
Jugend das Evangelium willig 
aufnahm und ſich zu Gott bekehr— 
te, während viele von den Alten 
unverändert blieben und ſich dem 
Herrn nicht ergaben. Bald kamen 
wir zu der Einficht, da wir und 
wieder als Gemeinde der Gläu— 
bigen zu verjammeln hätten. Es 
wurde uns flar, daß alle die, wel- 
be zur Gemeinde Jeſu Chrifto 
gehören wollten, jich einer Aus— 
ſprache zu unterziehen hätten, wo 
fie dann geprüft wurden, ob ſie 
wieder in der Gemeinde fein 
durften. Bei allen, wo wir fan- 
den, daß ſie mit Jeſus verbunden 
und in feiner Gemeinschaft jtan- 
den, die wurden wieder als Glie— 


der in die Gemeinde bemill- 
fommt. — Es kam auch vor, daß 
zu etlichen, obzwar ſie früher 


Glieder der M. B. oder Mllianz- 
gemeinde geweſen waren, gejagt 
mußte werden: „Ordnet eure 
Sache erjt mit Gott und Menſchen 
und dann fommt und laßt euch 
aufnehmen.“ Sn erjter Zeit wa— 
ren wir fo san 87 Seelen, die 
ſich zufammenichlofien. Dann gab 
der Herr Gnade, daß die Gemein- 
de wuchs und zulekt waren wir 
über 600 Glieder in der Ge— 
meinde. Die Glieder der Brü- 
dergemeinde und Mllianzgemeinde 
Tchloffen ſich zuſammen zu einer 
Gemeinde. E3 waren 4 Brüder, 
die am Wort arbeiteten: Hein— 
rih Röhn, Drloff No. 6; Johann 
Neimer Mltonau No. 9 (früher 
Diakon geweſen in Kichtfelde, 
Molotihna); Sohann Klein (em 
Baptijtenprediger, der in Odeſſa 
die Bibelſchule beendigt hatte) u. 
ih. Diafone waren Br. ron 
Sanzen, Mleranderfeld No. 1, u. 
Bernhard Friefen, Altonau No. 
9. Wir hatten wiederholt große 
Tauffefte. Schade, daß der Ge— 
biet3fommifjar fo gegen das 
Chriftentum war und uns viel 
Sindernifie in den Weg legte. 
Die jagten ja: „Die Bibel it 
ein jüdiſches Buch und der Herr 
Sejus ein Sude.“ Und mollten 
die Bibel und auch die Juden 
aus der Welt jchaffen. ‚Es hätten 
ſich viel mehr befehrt, wenn die- 
ſes nicht gewejen wäre. So fin- 
det der Widerchriſt immer feine 
Selfer, um die Rettung uniterbli- 
cher Seelen zu verhindern. Wir 
aber find Gott dankbar für all 
feine Gnade und Treue, die er 
an uns bewiefen hat. Seit Au— 
guſt 1944 haben wir das Ge— 


meindeleben pflegen dürfen. 
Wenn auch nicht ganz jo, wie in 
früheren Tagen, denn die Zeit 


bat ja manches mit ich gebracht, 
wo e8 heißt: „Schickt euch in 
‚die Zeit, denn es tft böje Zeit.” 


Sm Warthegau, Polen, durf- 
ten wir noch drei Tauffefte halten, 
wo wir zweimal 18 und einmal 
8 Seelen, im ganzen 44 Seelen 
durch die Taufe in die Gemeinde 
aufnahmen. Ronnten unfere Ver— 
fammlungen, PBibelftunden, Ge— 
betitunden, Mbendmahl, Gemein- 
deberatungen und Sonntagsſchu— 
fe haben. Als wir dann als 
Flüchtlinge bis Berlin kamen, 
gab der Herr auch da Gnade, die 
Semeinfchaft zu Pflegen. Wir 
hatten in Berlin zwei Tauffeite. 
Ginmal wurden in einer Bap— 
tiiten-Rapelle im QTaufbeden 25 
Seelen getauft und das andere 
Mal hatten wir unter freiem 
Simmel im Wannfee die Taufe 
von 20 Seelen. Seit dem 1. 
Februar waren wir auf der Reife, 
um bei den Kolonien Fernheim 
und Friesland in Paraguay an- 
zufiedeln. Aber der Herr zeint 
ums, daß, wenn wir auch ſchon 
nahe am giel find, wir ohne ihn 
nicht8 erreichen fönnen. Warum 
mir nun in 
Aſuncion 5 Monate warten muß- 


he 
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Die Prüfung Ihres Saatactreides 


durch) „Line Elevators Farm Service” wird von 
und erfahrenen Yad)- 


wiſſenſchaftlich geſchulten 
männern ausgeführt. 


Ihr „Federal Agent“ arrangiert die Prüfung | 
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ten, wilfen wir,nidt. Die Zu- 
funft, oder die Ewigfeit, wird es 
offenbaren. Aber Gott ſei Dank, 
daß wir dort auch die jelige Ge— 
meinihaft hatten. Hatten jeden 
Tag Mbendandadht, Sonnabend 
®ebetitunde; Sonntag vormittags 
Berfammlung und nachmittags 
Bibeljtunde. So hatten wir aud) 
Chöre, die mit Gejang dienten, 
auch Sonntagsſchule. Am 1. Ju— 
ni hatten wir Zauffeit. Es wur— 
den 11 Seelen getauft und dann 
wurde die Aufnahme vollzogen, 
wo noch eine Seele hinzufam, die 


in Deutichland getauft worden 
war, aber nicht aufgenommen 
war. So waren es 12 Seelen, 


die wir aufnehmen durften. Gott 
jei Danf, daß er noch immer aus 
Sindern Gottesfinder madt. Es 
haben ſich hier im Lager eine 
Reihe jugendlicher Seelen zum 
Serrn befehrt und auch viele Rin- 
der. Nach unferem Dafürhalten 
jollte noch eine große Erweckung 
unter unſern Flüchtlingen ſtatt— 
finden. Aber es iſt da noch ei— 
ner, der aufhält, und das iſt der 
Widerſacher. Wir aber wollen 
nicht müde werden zu beten, wir— 
ken, bekennen und zeugen, ſo lan— 
ae es Tag iſt. Am 20. Juli hat— 
ten wir von der Brüdergemeinde 
aus Abendmahl, woran auch die 
Neugetauften teilnahmen. Der 
Herr war mit uns und ſegnete 
uns. Freuen uns in der Hoff— 
nung, daß wir in Zukunft unſe— 
res Glaubens leben werden kön— 
nen und Gottes Reich bauen. 
Einen herzlihen Brudergruß an 
alle Rinder Gottes in Nordameri- 
fa. Wir danfen Gott, daß er 
uns durch Euch bis hier, gebracht 
bat. Wir beten für Euch und 
bitten, auch unfer zu gedenken. 

Wilhelm Löwen, Prediger. 
Muncion, Baraguad. 





Briefe von Leſern. 


Wünſche Ihnen von Herzen 
ein fröhliches „Weihnachtzfeit” u. 
ein gejegnetes „Neues Sahr 1948. 

Möge Ihr Blatt auch ferner- 
bin dazu beitragen, daß durch das— 
jelbe die Flüchtlinge in Deutſch— 
land geiſtig und materiell unter- 
jtüßt werden. 

Anbei ein Ev. „Freie Kirche“ 
Nr. 20, welches auch in unferen 
Vennoniten - Flüchtlingengs-Ta- 
milien fleißig gelejen wird. 

Ihr Sohann Dav. Nempel, 
(21a) über Ninteln a. d. Weſer, 
Dr. Zone, Germany. 


Werter Editor: 

Die Artikel von C. 9. Friefen 
und M. B. Falt find gut, jedoch 
die Todesberichte werden jo ſon— 
derbar gejchrieben. 3. B.: ‚Nun 
ihaut er, was er geglaubt hat“, 
wird gejagt. Wenn das fich fo 
verhält, wozu wäre dann die Auf- 
eritehung des Leibe, möchte ich 
willen. Weiter, iſt das Wort 
denn nicht wahr, wo e8 heißt, daß 
unfere Erlöfung naht? Das 
meint, wenn der Herr kommt, ıı. 
nicht am Todestage. Der Tod 
it doch eine. Folge der Sünde, 
und wie fann die Sünde unfer 
Erlöfer fein? 


E3 wird auch Gott gedankt, 


daß der Tod die Mbgefchiedenen 
erlöſt hat. 


Dann wäre ja Jeſus 


der durch feine 
Segen fein durfte, 
einfehren. ? 


North Kildonan, 5 


Der Eben-Ejer Kalender 1948 


ericheint wie früher, und hoffentlich wird diefer Nalender, 
chriftbetrachtun 
auch in dieſem Jahr in viele Heime 
4 Brei pro.-Cüd r..... 
Ba { ‚Ein Dutzend AOBO, | * —— 
* 9 9— 
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unnötig geſtorben, wenn der Tod 
unſer Erlöſer wäre. 
Mit Gruß, 
A. B. Graber, 
Pretty Prairie, 
Ranjas, USA. 
(Das Liederbuch; erhalten und 
weitergegeben, danfe! — Ned.) 


An die „Rundſchau“! 

Das Leben in den. Prärie-Pro— 
pinzen ähnelt noch mehr dem der 
alten Zeit. Der Farmer geht ftill 
feiner Beihäftigung nad. Wie 
iſt das fo ein ſtilles und ruhiges 
Leben! Es iſt auch eine mehr 
ehrliche Beſchäftigung und wird 
wohl auch am längſten, wenn's 
drauf ankommt, das Brot geben. 
Es iſt das, was unſere Vorväter 
ſchon betrieben. 

Kommt man in mehr bevölker— 
te Gegende, wo anderes als Ge— 
treidebau betrieben wird, welch 
ein Unterſchied! Ein Jagen und 
Haſten es kommt oder bricht! 
Heute muß ſo und ſoviel verdient 
werden uſp. Dann kommt 28 
pielleiht mandmal auch nicht 
mehr fehr darauf an, ob man auf- 
richtig ift- Mir fam der Gedanke, 
e3 geht mit rafender Eile der Höl- 
fe zu. Kinder Gottes unterjchei- 
den ſich in ihrem Treiben vielfach 
nicht mehr von der Welt Wo 
geht das hin? Was lernen unsere 
Rinder bon ung? Wie wird das 
enden? ; 

Auch ein Pilger nad) Zion. 


Wer kann helfen? 


In einem Brief an die Board 
bittet Witwe Helena Löwen, aus 
Deutjchland, um Hilfe, damit 
auch ſie nebit ihren Rindern nad) 
Kanada fommen fönnte. Sie 
bat einige Verwandte in Kanada 
und bat an diejelben gejchrieben, 
weil aber feine Antwort erfolgt 
it, muß ſie annehmen, daß dieſe 
Verwandten ihr nicht helfen kön— 
nen. Frau Löwen iit eine Toch— 
ter von Iſaak Tichetters, Bur— 
walde, und ihr veritorbener 
Mann bie Peter Sacob Löwen. 

Frau Selena Löwen, geb 2. 
Auguſt, 1890, Grigorjewka; 
Tochter Helena, geb. 13. Oktober, 
1927, Neuendorf; Sohn Jacob 
Löwen, geb. 25. Dezember, 1922, 
Neuendorf, und deſſen Frau Ag— 
nes, geb. 24. April, 1924, Gri— 
gorjewka. 

Adreſſe Domäne Corvey, Krs. 
Hörter, a/d Weſer, Weſtfalen, 
Br. Zone, Deutſchland. 

Schwiegertochter: Frau Aga— 
netha Löwen, geb. Dyck, 6. Juni, 
1912; Kinder: Selena, 11. 7. 
1936; Agnes, 26. 4. 1938; Frit, 
25. 9. 1940; Katharina, 24. 1. 
1943; alle in Nieder-Chortita ge- 
boren. ‘ 

Adreffe: Eagerding 10, bei 
Schärding, Dber Defterreich. 


Alte Adreſſe: Suftice, Man. 
Nene Adreſſe: c/o 9. 9. Unger, 
Bor 38, Yarrow, B. €. 

P. B. riefen. 











Alte Adreſſe: R. R. 7, 464 Schott 


Ave., New Weftminfter, B. €, 
Neue Adreſſe: c/o 
Barg, R. R. 1, St. Catha- 
rines, Ont. 


Corn. Sohn Be 0. 
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Bücher 


Verſand portofrei. 
Betrag bitte mit Be⸗ 
ſtellung einſenden. 


—— LITT. 

Lehrer-Bibel. Luther. 6 
834“. Zeiner Einband, Gold— 
J 96.50 
Neues Teſtament. Elberfelder. 
JJ genssne $1.25 
Bibel. Elberfeldder. Lederein— 
band. Goldſchnitt. En: B 
9) 


— — 9,50 


bei 


Zateinihrift. Guter Einband. 
Breiste.:... ——— 81. 35 
Handbibel. Luther. Für Sonn— 


tagsſchüler geeignet. Leinwand⸗ 
einband $1.35 
Kinderbibel mit Bildern .... 32.00 
Nenes Teitament mit Bildern 85c 


Altes Teftament mit Bildern 8öe 
oldreneke eher 15e 
Somnenftrahlen ..................-- 65€ 
Deutſche Traftate, Jeder ...- lc 


Wir haben auf Nachfrage hier 
bon allen deutihen Sprach- und 
Leſebüchern der Schweiz je ſechs 
Eremplare kommen lafjen, um 
den mennonitiihen Hochſchulen 
und Bibelfhulen Gelegenheit zu 
geben, diejelben zu prüfen und 
die paſſenden Leitfäden zu beitel- 
len. 

Schweizer N 


Karl Führer 1 
Kurzer Abriß der Grammatik. 


Von 
1.10 


en re 40c 
Nechtichreibebüchlein. Brader. 
STETS ne tedenn seen 45c 
Grammatik „Großer Duden III”. 
a — 93.60 
Deutſche Sprachſchule. BY 


Preis 
Stiliftifch-rhetorifches Arbeitsbu 


di. 
N ER A E 32.50 
Wörterbüdlein. Studer .... 3de 


Lebensuolle Spradjlehre. Berti. 


ya en Be er 80c 
Jugend und Leben. Band 1. 
a ee 92.75 
Sugend und Leben. Band_2. 
Dres en; 92.35 
Schweizer Leſebuch ............ 82. 30 


Deutſcher Leitfaden. Alge. Bandl. 
Sy 1.55 
Deutſcher Leitfaden. Alge. Band 2. 
Preis $1.35 


.2..4 + 


Dichterwald. Kildenmann .... 65c 
Deutſches Sprachbüchlein. Stu- 
ta TE RETTEN 80c 
Sprachſchüler. Unterſtufe. Stu— 
DO 80€ 
Sprachſchüler. Oberſtufe. Studer. 
BIS $1.30 
Grundzüge. Gößinger .... $1.00 


Lebendige Jugend. Berger. $1.65 
c 


Briefverkehr. Reinhart. ........ 45 
Rohrteslanfr —— 55c 
Gefhihtenbud................. 2.00 


Uebungen zur deutſchen Recht— 
ſchreibung für Hochſchulen. 40c 
(Wir empfehlen den Schulen, 

1 Eremplar jedes Leitfadens 

kommen zu laſſen. Bei größeren 

Aufträgen gewähren wir günfti- 

gen Rabatt.) 


Außer diefen Büchern haben 
wir die in vorigen Rundihau- 
nummern annoncierten auch faft 
alle auf Lager. 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 
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Bor 11, Main 
Centre, Man. 
Nene Adreſſe: 6095 Ontario &t. 
Vancouver, ®. ©. 
ac. S. Schröder. 
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Alte Adreſſe: 





Nachrichten ... IR 
(Sortjegung don Geite 5—5) 


Rereinigung der Proletarier al⸗ 
ler Länder zu reden, ſondern na— 
tionale Länderregierungen zu bil⸗ 
den, die ſich unter das Protefto- 
rat der 2. Waltmacht begeben 
möchten. Der wiedergeborene 
fommuniltiihe Welt-Verein hatte 
Ende September auf einer ge 
heimen Sitzung in Warſchau die 
große Dffenjive auf Europa be- 
ichloffen und fie hat prompt in 
der zweiten Novemberwoche im 
Marfeille und einigen italieni- 
ichen Großjtädten eingefegt. Die 
bisher üblichen Methoden bon 
Lohnſtreiks wurden durch mili- 
tante Mittel erfegt. Straßenun- 
ruhen, Sturmangriffe auf Rat- 
bäufer und Zeitungsitände, Tät— 
lichkeiten und Lahmlegung der 
lebenswichtigen öffentlihen Ver— 
forgungsbetriebe und Safenanla- 
gen jellten den Eindrud einer 
ſozialen Revolution erwecken. Die 
fahrplanmäßig organiferte Re— 
bellion in Franfreih und Stalien 
war indes feine jpontane Erhe— 
bung, ſondern eine planvolle AF- 
tion zur PDisorganijation der 
Staatsordnung. 


Wenn Somjet-Rußland nicht 
mehr länger warten kann und 
den Befehl zu Straßenfämpfen 
in Marjeille, Mailand, Oenua, 
Benedig, uſw. jett erteilt hatte, jo 
vor allem deshalb, weil der zur 
wirtſchaftlichen Erholung Euro- 
pas bejtimmte Marjhal - Plan 
in dieſen Wochen zur praftiichen 
Durchführung fommon jollte. Seit 
dem V-J Day wartet Moskau 
auf den freiwilligen und automa- 
tiſchen Zuſammenbruch des fapi- 
taliſtiſchen Wirtihaft3 - Syitems, 
um Weiteuropa im Stadium des 
Chaos auffangen und in den ruj- 
ſichen Meachtbereih einfügen zu 
fönnen. Nun iſt zur Ueberra— 
ſchung der ruffiihen Erpanfioni- 
ften der Marihall-Plan in Wa- 
fhington im Werden und die Beit- 
fpanne, Europa al3 Nutznießer 
feiner großen Not fampflo3 er- 
obern zu können, droht immer 
fürzer zu werden. Sn diefem 
jinnlofen, für die Völfer von 
Frankreich und Stalien verbreche- 
riſchen Kampf der Kommuniften 
gegen die amerikanische Hilfe, ha- 
ben ſich Thorez und Togliatti be- 
reit gefunden, eine Rebellion zu 
führen, die, wenn fie Erfolg hät- 


te, jede Entipannung der Not- 


ftande verhindern und zur Anar- 
bie führen müßte. Nachdem die 
freien Völker Europas nad) zwei 
Sahren ſehnſüchtig auf das Ende 
der furchtbaren Uebergangskriſe 
warten, und die Somjet - Regie- 
rung den Erholungsprozeß blof- 
Fiert hat, follen nun beide Lan— 
deregierungen in. ihrem Kampf 
gegen die verheerende Inflation 
lahm gelegt werden. . 

— Die Ziele der Somjet3 in 
Deutihland find: Zunächſt ein- 
mal -10,000,000,000 Reparatio- 
nen; eine außerordentli zentra- 
liſierte deutſche Regierung mit 
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einer ſtarken politiſchen Poligei; 
eine regierende Körperſchaft mit 
fowjetiſchen NKontrolltrids, wie 
die „Anti-fafchitiihe Frauen⸗-Li- 
ga“, die „Anti-Faſchiſtiſche Bau— 
ern-Liga“ ufw.; Sozialiſierung 
der Industrie nach dem Sowiet⸗ 
yftein und Abtretung Dftdeutich- 
[ands bis zur Oder-Linie an Po— 
len. 

Amerika und England haben 
dieſe Ziele in Moskau zurückge— 
wieſen und ebenſo auch in Lon⸗ 
don. Die Moskauer Konferenz 
drehte ſich in der Hauptſache um 
Reparationen, wobei die Sow— 
jets $10,000,000,000 an Wieder— 
gutmachungen verlangten, unter 
anderem auch von der gegenwär— 
tigen Produktion. 

— Berichte jener Männer u. 
Frauen ſind intereſſant, die von 
den Ruſſen im Frühjahr 1945 
aus dem Balkan in die Ukraine 
abtransportiert wurden. Man 
hat dafür größtenteils Angehöri- 
ge der deutſchen Volksgruppe ge- 
nommen, fei e8, weil man fie für 
beſonders zähe Arbeiter hält,oder 
pielleiht, weil man damal3 
glaubte, über das Schickſal von 
Menſchen deutſcher Volkszugehö— 
rigkeit werde kein Hahn krähen. 
Von dieſen verſchleppten Deut— 
ſchen ſind in letzter Zeit einige 
wegen Arbeitsunfähigkeit entlaj- 
ſen worden und zwar nicht in ihre 
Balkanheimat, ſondern ihrer 
Volkszugehörigkeit entſprechend 
in das übervölkerte Deutſchland. 

Nach dieſen Schilderungen iſt 
der Lebensſtandard in großen 
Teilen der Sowjetunion noch im— 
mer ein ſehr tiefer. Ruſſiſche 
Männer und Frauen, die davon 
ſprachen, daß ſie es auf ihrem 
einſtigen Arbeitsplatz als Gefan— 
gene in Deutſchland beſſer ge— 
habt hätten, wurden prompt nach 
Sibirien geſchickt. Es iſt viel— 
leicht auch charakteriſtiſch, daß die 
entlaſſenen Soldaten der ruſſi— 
ſchen Armee bereits weſtlich der 
Grenze entwaffnet und nur in 
kleinen Gruppen in die Heimat 
geſchickt werden. Man ſucht die 
Rückgewöhnung der aus Mittel- 
europa kommenden Soldaten 
durch ein relativ Hohes Entlaj- 
ſungsgeld von acht bi neun Mo- 
nat3löhnungen und andere Ber- 
günftigungen zu beſchwichtigen. 
ber um die „Infektion von We- 
ſten“ zu überwinden, iſt natürlich) 
die beffere Verforgung der Zivil- 
bevölferung mit Gebrauchsgütern 
da8 Hauptproblem. Hier Tiegt 
wahrſcheinlich der tiefere Grund 
für Moskaus ſtarres Fefthalten 
an den Demontagen und die Yor- 
derung auf NReparationen aus 
der laufenden deutfchen Produf- 
Hong? 

Ak ı 
Nupland. — Balerian A. Borin, 
einer der ruſſiſchen Delegierten 
zu den Vereinten Nationen, ift 
bom Sowjetminiſterrat zum ftell- 
vertretenden Außenminiſter er- 
nannt worden, einen Poſten, den 
auh Andrei Gromyfo, Feodor 
Gouſev, Jacob Malit und B. ©. 
Dekanoſow befleiden. 

— Die Beitihrift „PBarteile- 
ben“ berichtete, daß die kommuni— 
ſtiſchen Parteien Staliens und 
Chinas die größten außerhalb 
der Somjetunion find. Die Mit- 
aliedfhaft jeder wird mit über 
2,000,000 angegeben. / 

Die Stärke der franzöfiichen 
KRommuniften beträgt 1,000,000. 
verglichen mit 340,000 vor dem 
Kriege. Das größte Anwachſen in 
irgendeinem Zande wird aus Ru- 
mänien gemeldet. Im Xahre 
1944 hatte Rumänien nur 1000 
—— heute find es 700- 


Dieſe Zahlen ſind in einem Be— 
richt über Parteimitgliedſchaft in 
Europa und Aſien, außerhalb der 
Sowjetunion enthalten. Keine 
neuen, Ziffern werden für Ruß— 
land ſelbſt genannt. Jedoch dürf- 
te die Partei nach kürzlichen 
Schätzungen a Mit- 

ußerdem befin- 
den fich 3,000,000 — 
niſten in den Komsomols, die der 
kommuniſtiſchen Parteiorganifa- 

Hon fehr nahe ftehen. 

„Barteileben“ meldet, daß die 






Estates, Trusts, 


Bahl der KRommuniiten in Ita⸗ 
fien von 58,000, ehe Muſſoloni 
die Macht ergriff, auf über 2, 
200,000 gegenwärtig geſtiegen 
iſt. Sn China, heißt e8, gab e3 
1942. 600,000 Rommuniften, und 
heute find es 2,000,000. Für 
Japan lauten die entiprechenden 
Zahlen: 100 im Jahre 1943, 
heute 100,000. Sn der Tſchecho⸗ 
flowakei ſtieg Die Parteimitglied⸗ 
ſchaft von 85,000 im Jahre 1935 
auf 1,250,000 in diejem Sabre. 
Meitere Stärfeangaben über 
die Mitgliedfhaft Iauten: Polen, 
bon 20,000 mährend der deut— 
ihen Offupation auf 800,000; 
Ungarn, von 30,000 Ende 1945 
auf 800,000; Bulgarien, von 17- 
000 im Sahre 1944 auf 500,- 
000: Sugoflawien, von 12,000 
im Sahre 1940 auf 400,000; 
Enaland, von 15,000 im Sahre 
1938 auf 43,000; Schweden, bon 
11,000 im Jahre 1940 auf 40,- 
000; Sndien, von 9000 auf 70,- 
000; Belgien, von 10,000 auf 
100,000 und Solland von 8000 
auf 50,000. Syn den Vereinigten 
Staaten follen 60,000 fein. 
KIEK 


Deutfchland. — Ein Hamburger 
Gewerkſchaftsführer, der zu einer 
internationalen Arbeiterfonferenz 
in London eingeladen worden 
war, hatte eine gute Idee. Er 
padte ſich eine deutſche Demon- 
tagelifte in den Keifefoffer, in der 
Abſicht fie in London vorzulegen. 

Auf diefer Liſte ftehen: 1. De- 
montage der deutichen Kriegsge— 
fangenlagern in aller Welt; 2. 
Demontage der Zonengrenzen in- 
nerhalb Deutichlands und 3. De— 
montage der Schranken des (ech- 
ten und geheudhelten) Miktrau- 
en3, das man im „demofratifchen 
Ausland” nad) wie vor den auf- 
baumilligen demofratifhen Aräf- 
ten entgegenbringt. 


KIIKECR 


Stalien. — Bictor Smmanuel, 
weiland König bon Stalien, der 
in Megypten im Exil Iebte, ftark 
Sonntag, den 283. Dezember. 


xXXX 


Jugoſlawien. — Ein ſerbiſches 
Gericht hat den Chetnik-Führer 
Branfo Karanopic zum Tode ber- 
urteilt. Er joll Chetnif - Einhei- 
ten fommandiert haben, die wäh— 
trend des Krieges Partiſanen und 
junge Serben töteten. 

— Marſchall Tito, der jekt mit 
fait allen Balfanijtaaten Verträge 
abſchließt, ſcheint den alten Pan— 
ſlawinismus wieder beleben zu 
wollen in den offenbar auch Un- 
garn, Rumänien und Albanien 
eingefchaltet werden jollen. Die 
Slawen — Ruffen, Polen, Ser- 
ben, Kroaten, Tſchechen, Slowa— 
fen Bulgaren und Mazedonier— 
bilden die größt Spradengruppe 
in Europa. Sie haben im Laufe 
der Sahrhunderte den Balkan 
überflutet, und ſelbſt Griechen- 
land ijt heute mit ſlawiſchen Ele— 
menten durchſetzt. 

Tito ijt bisher noch nicht na 
Warſchau und Prag N 
um aud) mit Bolen und der Tſche 
hei Verträge abzuichließen. Wäh- 
rend es früher faum möglich) war, 
die Balfan - Slawen unter einen 
Hut zu bringen, ift ihm das in 
auffallend Furzer Zeit gelungen. 
Die Ssntereffengegenfäte,, die einft 
vorhanden waren, ſcheinen heute 
verſchwunden zu fein. Nah dem 
eriten Weltkrieg blieben die Ylag- 
gen in Budapeſt auf Salbmaft, 
als im Vertrag von Erianon Ru- 
manten große Teile Ungarns zu⸗ 
geſprochen wurden, aber Tito iſt 
es gelungen, ſowohl die Rumänen 
als aud die Ungarn für feinen 
ru zu — (? 

‚ange Jahre haben ſich Rumä- 
nen und Yulgarien A Re 
brudſcha gefteitten, aber Tito er. 
Kun 2 St we Bufareft, und 

erträgen Bel. 
grad zurück, —— 
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Mittwoch, den 7. 
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Asch acht Monate — 


nach Verlauf diejer Zeit jollte 
fi Die Ernährungdlage m 
Deutichland jehr bejlern, wenn 
mit Auguſt 1948 eine gute 
Ernte fommt. Bis dann heißt 
e8 aber, noch ernſtlich mitzu- 
helfen! 
Unſere Ehwarenpafete helfen, 
die Not zu lindern. Warum 
nicht ein Paket pro Monat ſchik⸗ 
ken? Die Koſten ſind gering. 


Alle Pakete von Kopenhagen aus 


verſandt. 

E/S=4 A. 2.08 $10.30 
BDA Eee Srühftüdsfped 
1 Dofe (500 ©r.) Marmelade 
1 Dojfe (425 Gr.) Fleiſchkonſ. 
RETTET ER Eck Buder 
ISBTINDI ware ee Käſe 
1 Dofe (400 Gr.) Kond. Milch 
1 Doje (500 &r.) Marmalade 
JJ Kaffee 
2 Päckchen (jedes 500 ©r.).. 

Haferflocken 
2 Doſen (jede 125 ©r) .... 

Se ter eg Leberpaſteten 


Pfunn Schokolade 
Schreibt um Preisliſte und be— 
ftellt noch heute durch 
WIEBE & CHRYSLER CO: 
2008 St. Zotique St. E. 
Montreal 35, Quebec. 





Dieje diplomatiihen Erfolge 
ſcheinen angudeuten, daß Tito et- 
was gelungen ijt, worum ſich die 
italieniihe und die türkiſche Dip- 
lomatie lange vergeblih bemüht 
haben — der Balfanblod iſt da, 
mit dem Segen bon Moskau. 

KHK 


Aegypten. — Eine Zeitung be- 
richtete, daß ein Fonds von 320,- 
000 Pfund ($1,315,000), der 
dem Außenminijterium als „Ge— 
heimbudget” zur Verfügung Steht, 
zur Finanzierung der arabijhen 
Bewegung gegen einen jüdischen 
Staat in Baläjtina verwandt wer- 
den ſoll. 
“* % 


Rußland. — Der Berliner Korre— 
jpondent der Zeitung „News 
Chronicle” berichtete, daß die von 
den Rufen für ihre Zone geſchaf— 
fene Zentralverwaltung bald bon 


Berlin nad) Leipzig verlegt wer- 


den joll.. 

— Der Moskauer Sender teil- 
te mit, daß Nikita S. Kruſchew 
zum fommuniftiihen Parteiſe— 
fretär der Ufraine ernannt wor- 


den iſt, der zweitgrößten NRepu- 


blik Rußlands. Kruſchew war 
bisher Vorſitzender des ukraini— 
ſchen Miniſterrats (Premier) u. 


wird durch D. S. Korotſchenko 
erſetzt. 
x % 


x 
Rückblick: — 
20. Dezember. — Die Führer 
ber. Chriftlich- - Demokraktinen 
Union in der ruffischen Zone, Ja⸗ 
cob Kaiſer und Ernſt Lämmer, 
wurden bon der Sotmjetvertval- 
tung aus ihren Poſten verdrängt. 
21. Dezember. — Die Führer 
Sowjetdruck ſtehenden Länder 
tn fih zu einem 
mun en Blod . 
ofen. zufammen 
. Dezember. — Der Grok- 
induſtrielle Friedrich Flick —5 
in Nürnberg bon einem ameri- 
Fanifchen Militärgericht au jieben 
Sn Wefängnis verurteilt. 
Dezember. — Bei ein 
— nahe Neuwied hr 
and wur 
Ye weile urden 39 Perſo— 
„ Dezember. — Kommuniften 
tufen in Nordari i 
Rebellenftant Eee en 
. Dezember. — Der 
Sachſen in der. ruffifchen — 
a ſchwere Strafen, einschließlich 
er Todesitrafe, für ‚Verlegung 


bon Fabriken aus dem Staat na 


Vie 
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„Blizzard bon 


Dex, Ben feft. 
=D, ezem er. — Di 4 
New York hat einen Reforbfanen 
fall von 25.4 Soll, der den bon 
22.9 Boll beim 
1888“ ſtark übertrifft, 
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